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Kelohunng wegen Wohlverhalten.

Daß ſich der Reichstag vorgeſtern abend bis zum vorletzten
Novembertag vertagt hat, iſt ſchon berichtet worden. Ein ſtich
haltiger Grund zur Vertagung lag diesmal nicht vor. An Zahl
und Wert blieb nur ein geringer Reſt von Vorlagen unerledigt.
Die völlig beiſeite geſchobenen Jnitiativanträge, die von allen
Parteien bei Eröffnung der Seſſion eingereicht worden ſind,
deren Erkedigung vom Präſidenten Balleſtrem auch zugeſagt
und in die Zeit nach Pfingſten verlegt wurde, von denen aber
trotzdem kein einziger zur Beratung und Verabſchiedung gelangte,
konnten um deswillen keinen Anlaß zur Vertagung geben, weil
ſie nur wieder eingereicht zu werden brauchten, um in dasſelbe
Stadium zu treten, in dem ſie ſich jetzt befinden.

Die Vertagung des Reichstags iſt für die Abgeordneten in
ſofern von Vorteil, als ihre Freifahrtkarten auf den Eiſenbahnen
während der ganzen Vertagungszeit gelten, während bei einem
wirklichen Seſſions ſchluß die Benutzung der Karten nur bis
zum achten Tage nach Schluß und vom achten Tage vor Be-
ginn der neuen Seſſion an geſtattet iſt. Die Vertagung des
Reichstags erweiſt ſich diesmal als Geſchenk an die Abge-
ordneten, als eine Anerkennung für ihr parlamen-
tariſches Wohlverhalten. Damit iſt der Ver-
tagung ein Zweck gegeben worden, der ihr völlig fremd
bleiben müßte und der, konſequent verfolgt, die Bedeutung des
bürgerlichen Parlamentarismus auf eine noch tiefere Stufe

wird. Nach Artikel 26 der Reichsverfaſſung darf die
Vertagung des Reichstags ohne ſeine Zuſtimmung die Dauer
von 30 en nicht überſchreiten. Die Vertagung ſelbſt iſt

es dem Wore nden A
lä als r währende Vertagung vom Willen des
Reichstags ab, liegt in Wirklichkeit die Entſcheidung beim
Kaifer. Er iſt der beſtimmende Teil, nicht der Reichstag.

Diesmal 7 el enReichskanzler ſei r für die Vertagung, aber es ſei ihm nonicht de Genehmigung des Kaiſers zu erlangen.
Bis in die letzten Tage wußte man nicht gewiß, ob Vertagung
oder Schluß eintreten würde. Das iſt ein demütigender Zu
ſtand, und es wird in Zukunft zu erwägen ſein, ob nicht,
wenn keine ſchwerwiegenden ſachlichen Gründe für die Ver

ſprechen, gegen dieſelbe zu ſtimmen ſein wird. Als
g ebende Körperſchaft, die den Regierungen und dem Bundes
rate gleichgeordnet iſt, muß der Reichstag ſich ſchon aus ein
fachſten Kugheitsbedenken heraus hüten, irgend ein Geſchenk
anzunehmen. Hätte der Reichstag das nötige Rückgrat, ſo

rde er durchzudrücken wiſſen, daß die Freifahrtkarten der
Abgeordneten während der ganzen Dauer der Legislatur-

de und für alle deutſchen Bahnen gelten. Dieſe Forde-
rung iſt durchaus berechtigt; denn fortgeſetzt tritt an einzelne
Abgeordnete oder an deren Geſamtheit die Notwendigkeit heran,
ſich in irgend einem Winkel des Reichs über Angelegenheiten,
die den Reichstag intereſſieren, perſönlich zu informieren. Bei
der Diätenloſigkeit der Reichstagsabgeordneten wäre die Frei-
fahrtkarte für das ganze Reich und für die volle Dauer des

Mandats nur eine ganz geringe Gegenleiſtung. Sowohl an
die Petitionskommiſſion wie an die Budgetkommiſſion tritt recht
oft das Bedürfnis heran, ſich von einer Sachlage durch Augen-
ſchein zu überzengen. Sollen ſich aber die Kommiſſionen oder
ihre delegierten Mitglieder erſt die zu befahrenden Bahnſtrecken
in ihre Karte eintragen laſſen, was allerdings ſicherlich ohne
jede Weiterung geſchehen würde, ſo wird ſelbſtverſtändlich lieber
auf genauere Unterſuchung der Angelegenheit verzichtet zum
Schaden der Petenten oder zum Schaden des Reichs.

Den Vorteil, den die Vertagung des Reichstags durch die
dauernde Giltigkeit der Fahrkarten für die Abgeordneten im
Gefolge hat, ſollte deshalb zu einer Einrichtung gemacht wer-
den, die unabhängig iſt von der Vertagung oder dem Schluſſe
der Seſſion. Unter keinen Umſtänden aber darf die Vertagung
zu einer Belohnung für parlamentariſches Wohlverhalten ge-
macht werden, wie es jetzt den Anſchein hat. Denn das parla-
mentariſche Wohlverhalten des Reichstags wird an den maß-
gebenden Stellen nicht etwa darin erblickt, daß die Abgeordneten
die Jntereſſen des Volkes ſcharf und unbengſam vertreten,
ſondern vielmehr darin, daß ſie die Regierungsvorlagen mög-
lichſt ſchnell und unverändert apportieren.

Jn dieſem Sinne hat allerdings die bürgerliche Mehrheit
des Reichstags die höchſte Belohnung für Wohlverhalten ſich
verdient. Nicht nur, daß ſie ihren eigenen Jntereſſen durch
die unerhörten Beſchlüſſe auf Kaſſierung der Mandate unſerer
Parteigenoſſen Buchwald und Braun diente, ſie hat auch der
Regierung gegenüber eine Gefügigkeit erwieſen die kaum noch
überboten werden kann. Bei den ſozialdemokratiſchen Jnter-
pellationen über den Königsberger Hochverratsprozeß, über die
ruſſiſche Spitzelwirtſchaft und zuletzt über den Einbruch Preußens
in die Rechte des durch das Kontrakthruchgeſetz hat
die bürgerliche Mehrheit von der äußerſten Rechten bis zu denNationalliberalen der Regierung getreulich aus der Katſche

geholfen. Jn Kolonialfragen hat dieſelbe re der Regie
rung alles willig und gehorſam appgrtiert der Reichstag ging
in ſogar noch über die Regierungsvorlagen
hinaus. ehr Wohlverhalten kann billigerweiſe von der
„Volksvertretung“ nicht verlangt werden.

Einhundert Sitzungen hat der Reichstag abgehalten. Die
Blumen des Straußes, welcher in der letzten Sitzung dem Reichs
tags Präſidenten von ſeinen Freunden verehrt worden iſt, ſind
ebenſo viele Dornen, die durch beſchloſſene Geſetze dem Volke
ins Fleiſch getrieben worden ſind. Zuletzt noch wurde das
Geſetz über die Kaufmannsgerichte ſo unbrauchbar geſtaltet,
daß die eifrigſten Befürworter dieſes Geſetzes, die Sozial-
demokraten, deren unaufhörlichen Mahnungen die Vorlage zu
danken war, gegen das Geſetz ſtimmen mußten, um nicht ſich
ſelbſt ins Geſicht zu ſchlagen.

Der Zuſammentritt des Reichstages iſt für den 29. No-
vember vorgeſehen. Das iſt wiederum ſo ſpät, daß dieſelbe
Kalamität eintreten wird, wie im eben beendeten Seſſions-
abſchnitt. Es wird nämlich nicht möglich ſein, den Etat beiründlicher Beratung rechtzeitig bis Ende März zu verab-

chieden. Warum tritt der Reichstag nicht ſchon in der erſten
Hälfte des November zuſammen Die Regierung arbeitet mit
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allen Mitteln, die Bedeutung des Reichstages
Sie findet bei ihrem Beſtreben den eifrigſten fen im
Reichstage ſelbſt. Noch blickt das Volk mit einem gewiſſen
Vertrauen auf ſein Parlament. Wie lange noch, und der
letzte Schimmer von Vertrauen wird verſchwunden ſein. Die
Vertagung des Reichstages als Belohnung für ſein parlamen
tariſches Wohlverhalten der Regierung gegenüber wird ein
u Stück dazu beitragen das Anſ des Reichstages zu
mindern.

Cagesgelchidhte.
Halle a. S., 18. Juni 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus vollzog in ſeiner geſtrigen

Sitzung die von vorgeſtern noch ausſtehende Geſamtabſtimmung
über das Wildſchongeſetz, in der es mit großer Mehrheit
angenommen wurde. Dann wandte es ſich zur Beratung
zweier von den konſervativen Parteien Preußens ausgehender
Jnitiativanträge, von denen der eine, der den Grafen
Douglas zum geiſtigen Vater hat, verlangt, daß den Sol
daten bei ihrem Eintritt in die Armee das Militärgeſangbuch
zu eigen überlaſſen werde, oder daß es ihnen mindeſtens beim
Abſchied als Eigentum überlaſſen werde. Alle Parteien er
klärten ſich mit dieſer Anregung einverſtanden. Der Zentrums
abgeordnete Dittrich ſtimmte das hohe Lied der konfeſſio
nellen Verſöhnung an. Der Freiherr v. Zedlitz, bekanntlich
eine harmloſe Seele ohne Falſch und Arg, ſtimmte freudig ein.
Der freiſinnige Abg. Fiſchbeeck verſpottete dieſe Verſöhnungs
ſtimmung, als er die Rechte und das Zentrum aufforderte,
zur Herbeiführung des konfeffionellen Friedens die Zeloten zu
bekämpfen, erklärte aber auch namens des größeren Teils
ſeiner Partei die Zuſtimmung zu dem Antrag, der mit allen
gegen 4 Stimmen Annahme fand.

Die Strafe für dieſe Nachgiebigkeit ereilte den Abg. Fiſchbeck
ſehr bald. Bei der nächſten Jnterpellation, die erhöhte
Fürſorge der Provinzen für die obdachloſen Wanderer der
Landſtraße fordert, verlangte der bekannte Anreger des Zucht-
hausgeſetzes Paſtor v. Bodelſchwingh ſehnſüchtig nach ihm
und begrüßte ihn als ſeinen „lieben Bruder“. Jn der patri-
archaliſch komiſchen Art, die dem Abg. v. Bodelſchwingh eigen
iſt, begründete er ſeinen Antrag, ſo daß man nie wußte, ob er
es ſelbſt ernſt nimmt oder nicht. Jedenfalls gab es wieder ein
mal ſo viel zu lachen, wie ſonſt ſelten in dieſer Verſammlung
konzentrierter Geiſtloſigkeit. Sein Antrag fand übrigens bei
vielen Rednern Widerſpruch und ging ſchließlich zur Vor
beratung an die Kommiſſion.

Nachdem die Vorlage betr. die Verpflichtung zum Beſuch der
ländlichen Fortbildungsſchule in der Provinz Heſſen-Naſſau an
genommen war, ging das Haus an die dritte Beratung der
Sekundärbahnvorlage. Wieder brachten Abgeordnete der
verſchiedenſten Parteien die unendliche Reihe ihrer lokalen
Wünſche vor. Trotzdem ging die Debatte ſchon gegen 4 Uhr
zu Ende und das Geſetz wurde in der Geſqmtabſtimmung un-
verändert angenommen. Damit war die Tagesordnung er
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Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.
Ss war dundel, die Laternen um die Fabrik warfen einen

trüben Schein im Wirbel, der um die Parkmauer jagte. Ma-
thüde war hinausgegangen aus dem Arbeitsſaal, in dem die

bſtühle heftig hin und her ſchnappten und klappten, und
hatte eine Stunde vor Schluß ſich aufgemacht, um zum Kinde
zu gehen, weil es wegen der Zähne kränkelte. Saleck, der
in einem anderen Saale zu tun ate, wußte es nicht. Sie
war nur ſchnell zum Portier gelaufen und hatte ſich beurlaubt.
Dunkel trieben die Flocken, und Mathilde war wirklich aufge
regt. Sie wußte, es unweigerlich einen Zank geben
müßte, wenn es s auch nur vorſtellte, daß ſie alleinund heimlich ſo würde er es nennen zum Kinde ge-
laufen und ſich um ihn gar nicht bekümmert hätte. Für denKrummen war es eine ſchwere eit. Mathilde haſtete an der
Mauer entlang, um ſchnell um das ganze Fabrikgelände herum
in die Straße einzubiegen. Der Laternenſchein war ſ(pärlich
und der Schnee kam in dicken Flocken. Sie war bald z
weiß und unkenntlich. Sie dachte an Saleck und ans ind

obgleich ihr auch der Werkmeiſter einfiel, der mit aus
ſuchter Freundlichteit behandelte, und zärtliche licke in ihre
ugen zu ſenken mehrmals ſchon gewagt hatte Es war ihr
anz recht ſo. Sie brauchte ſich dabei nichts porzugrien

ag er blicken, wie er will, was geht's mich an, dachte ſie
und bog in die ein, worauf die kleinen aufenſter
auch ein wenig Licht mehr ausbreiteten. Da kam ihr ein be
ſchneiter Soldat entgegen. Ein erſter Blick genügte, um ihn
kenntlich zu machen. Sie zögerte. Es waren Augenblicke nur
Als er wieder mit der gutmütigen Verwunderung im Blicke
die Worte ſagte, die er ihr s aus dem Zuge zugerufen:
„Ne Jeſes, ilde, biſt Du's Mathilde war ganz ohn
mächtig es kam ihr vor, als wenn ſie vo in den ree draußen ſtünd', als wenn 49 eine Sehnſucht l ich
erfüllte, als wenn ſie Trommeln Pfeifen hörte, die da
inzogen u weil ſie nie gedacht hätte, ern hen n ſche „Mein Gott, Ernſt!“

ſie blieb ſtehen und mußte ihn anſehen.
und einige Laternen warfen Strahlen in Dunkel und Schnee-

Es war ja Winter

ie waren bis an den Hals beide vollgeſchüttet. Nur
die Augen konnten ſich anſehen. Und das innere Leuchten
drang er die Vermummung und die Schneehülle. „Nee
Jeſes, Ernſt“, hatte Mathilde noch einmal wie erſchrocken und
gelähmt ausgeſtoßen; daß ſie lange vor einander ſtanden, Ernſt
eine gar freundliche Miene annahm, ihre Hand längſt warm
in der ſeinen hielt, ſie auch gar nicht los ließ, bis ſie ihmalles erzählt hatte, wie es ihr ginge, und er ſe mit ausge-

laſſenem Blick, wie der eines friſchen Bauernjungen in der
Schule, der immer einen Streich im Augenlicht blinken läßt,
ein über das andere Mal hatte hören laſſen: „Biſt Du aber
a hibſch Madel worn.“

Kannſt's ju ni ſahn“, lachte Mathilde nun ganz toll, „ichſah doch heute aus wie a Popelmann.“
Und in der Eile und Haſt der Minuten, die ſie beide hatten,

war ein Reden und Widerreden, daß ſie beide gar nicht aus
dem Lachen kamen, und beide noch immer die Hände ver-
bunden hatten, ganz als könnten ſie ſich nicht loslaſſen. Sie
verſuchte es endlich ein paarmal. Jhr war es Plötzlich un
angenehm. Es kam ihr auch das Kind in den Sinn. Und
ie machte ein Geſicht wie im Gram. Aber Hallmanns Sohn
ah das nicht, es ſchien ihm licht und geſund. Die Lampen-ele lag darin. Und die ſteinigen Augen waren kühn und
weiter ſah er nichts, wie er ſagte „Wißte ich ha' mir
immer gewünſcht, Dich 5 finden, ſeit ich Dich beim Marſche

treiben.

draußen auf a Feldern ſah.“ Nun zögerte ſie, wie er wünſchte,
daß er ſie beſuchen dürfſe. „O, Jeſes, nee, Ernſt, das werd
wul nee gihn“, ſagte ſie und verzog re vollen Lippen und
50 zu Boden, weil ihr jetzt Saleck und das Kind deutlich in
zedanken kam. Und ſie ſagte ganz beſtimmt: „Ree, Ernſt,s u nee.“ „'S muß gihn“, ſagte er, „warum ſöllt das

nee ghin Ich ha ju a ſu viel Arbeill Wenn ſöllt denn
das gihn 7 fragte ſie zögernd. „Nee, nee, kannſt's gleeben,
's giht nee“, ſegte ſie wieder. „Jch beſich Dich doch a mol“,lachte Ernſt. „Um Gottes willen“, entfuhr es ihr, „nu das
uf keenen Falll“ „Nu ſag mir ock, Madel“, ſagte er ganzhlegmatiſch, „huſt Du Eenen, gihſt Du mit Eenem?“ „Ju,pa. h gih mit Eenem“, ſann ſie ganz verlegen, „und s i8

gu ni zu ändern.“ Und er war kleinlaut geworden, daß esMathilde leid tat. Er hatte ihre Hand dem Augenblick

ganz fallen gelaſſen und überlegte mit verſonnener Bauern
miene, ſreundlich, aber grabend: „Du gihſt mit Eenem?“ AberMathllde erſchien plöhuih die Lage wie eine Pein. Sie fühlte,

daß er daran war, zu ſagen: „Mit was denn für Eenen?
und ſie ſchnitt alle Ueberlegungen ab. Sie ſagte: „Verheirat'
bin ich nee mit'n“ Das war ihr in der Angſt und
heit ſo herausgeglitten, daß ſie gleich danach eine Reue
empfand. Aber trotzdem es ſie faſt ſchmerzte, was ſie geſagt,
konnte ſie ſich nicht zurückhalten. Sie war in einer ganz un-
begreiſlichen Erregung. Sie ſah die großen, friſchen Augen
Hallmanns, eines Soldaten, der im Mantel vor ihr ſtand, ſie
hörte die forſche Rede, und die feſte Hand hatte er wieder
um die ihre gelegt. Er lachte über ihr Wort und war von
neuem ſo voll Leben zu ihr, wollte jeht erſt recht wiſſen obſie nicht kommen würde, irgend wohin. „O, Jeſes! ch 4
ock keene Zeit“, hatte ſie ihm zögernd zugegeben. „Mittwuchs
kann ich ſchun nachmittigs manchmal ei de Stadt“, ſagte er,
und ſie fing ſtockend an, während ſe die großen Flocken um
tanzten, einen Tag und eine Stunde zu bereden, wo ſie ſich
einmal wieder ſehen und ſprechen wollten.

Mathi'de war ganz bleich und hatte auf nichts acht, als
um Kinde kam. Die alte Schneiderin und ihre jungeler merkten es, daß in ihr was vorging. Sie lachte nur,

wie ſie hörte, daß es gut ging mit dem Jungel, herzte und
küßte es innig, aber ganz, als wenn alles nicht ihm und
nicht ihnen gälte, was ſie ſagte und tat; und bekam danach
auch gleich einen Zug voll Gram in ihre Miene, den ſie heim
irug. Wie Saleck ihr Vorwürfe zu machen anfing, re ſie
ohne ihn fortgelaufen und unbegreiflich lange fortgeblieben
wäre es wäre halb acht da ſag ſie an demütig zu
rhm hin und umarmte ihn und küßte ihn un
daß er zufrieden wurde daß er großmütig auch ſchwieg,
wie ein guter Hausvater, wenn eines ſeiner Leute zur
innung gekommen. „Sei ock ni mißtrauiſch, e hatte
Nathilde e wie ſie ſich wieder in ihre Rolle hinei

Aber wie ſie ſagen wollte: „Du huſt ju keenen Grund“, bliebihr das Wort im Halſe ſtecken, daß rtho Wer ſich
und die ganze Situation wie ausgel

(Fortſetzung folgt.)



Weshalb werden die Landarbeiter kontraktbrüchig

Dieſe Frage beantwortet ein katholiſcher Geiſtlicher in einer
un an die u Volksztg. folgendermaßen

Bezirke iſt mir bis heute nur

die r e t ie r nen J e mußtenS ſergen Vorſe war än r

Sie Aer Tr ende Wohnung,
bei der g ten An re ung indeit t zwei

ein JW 7 zu n gekommen.

Rufſen,

haben e

kein Polniſch, die rei po
u en; ein einziger unter letzteren ve an en

Päſſe iere den A eiten nie
begeben rgeſetz WLimige aß esStreik en ß die G e W n bieda ie Guts ſi gegenſeiti eArbeiter t machen ſollen durch ein v verte

rfahrungen, und Sern

olchen Agenten würden ſie das Leben ördentlich ſauer
machen, da er ja von ſolchen Manipulationen allein nichtleben könnte, ſondern noch eine andere Beſchäftigung haben
müßte. Rein, ſo weit meine Erfahrung reicht, ſtreiken die
Leute aus eigenſter Jnitiative. Sie kommen
dann in ihrer Not zu einem bekannten Gaſtwirt, Kaufmann
uſw. in der nächſten Stadt, und dieſer verhilft ihnen zur
neuen Arbeit. inen Geldgewinn gibt es hierbei m t,
haben doch die Leute bis dahin nur für die
Kaution gearbeitet, dieſe iſt verfallen der
Gutsherr beſo hierfür neue Arbeiter; die alten Arbeiter

477 wenige Pfennige in der Taſhe keine Päſſe und
Papiere. 13 Lande gibt es keine Agenten. Daß

mit Lohn überboten hätten, davon habe
i fleiſfale noch nichts gehört, wohl aber das Geden Verhandlungen im Rvaegrdnetenharſe dobe

e die Empfindung gehabt, daß es Leute gibt, welche die

wirklichen Verhälinifſſe verſ leiern und
am liebſten dem Geſetze die Faſſung geben würden: Land-
arbeiter, die öſtreichiſche und ruſſiſche Untertanen ſind, dürfen
in Preußen nicht ſtreiken; wer ſtreikende Ausländer in Arbeit
nimmt, wird beſtraft.

Dieſe Faſſung wird das im Werden begriffene Geſetz wohl
kaum erhalten aus Furcht vor der Arbeiterſchaft. Aber die
Agrarier hoffen, mit Hilfe der Anwendung und Auslegung des
Seſetzes ihr Ziel ſchon zu erreichen. Das wird nun zahlreiche
Zenteumsarbeiter,freunde“ nicht abhalten, dennoch für das Geſetz
gn ſtimmen.

Katholiſche Unduldſamkeit im Saarrevier.
Ganz nahe an der rheiniſchen Grenze, nur einige Wege-

ſtunden von Saarbrücken, liegt das lothringiſche Bergmanns-
dorf Spittel. Dort verunglückte am 20. Januar in ſeinem
Berufe der Bergmann Anton Weiland tödlich. Weiland war
katholiſch, aber in der Kirche ſeiner evangeliſchen Frau ge-
traut. Auf dem Sterbebett empfing Weiland durch den katho-
liſchen Pfarrer das Sakrament der letzten Oelung. Trotzdem
beerdigte man ihn nicht nur ohne kirchliche Zeremonien, ſon-
dern man begrub ihn „an der Hecke“. Die Mutter war ver-
geblich zu dem Biſchof Benzler, dem nämlichen, der in der be-
rüchtigten Famecker Friedhofs- Affäre dieſelbe Haltung einge-
nemmen hat, nach Meyt gefahren ſie wurde mit ihren Bitten
abgewieſen.

un nahm ſich einer unſerer Parteigenoſſen der untröſtlichen
Familie an. Er veranlaßte eine Beſchwerde an die Kreis-
Direktion, und als dieſe nach Monaten nur den Erfolg einerUnterſuchung und einer Anfrage gehabt hatte, beſchwerte er ſich

über den ſchleppenden Gang beim Miniſterium. Acht Tage da
rauf erhielten die Angehörigen den Beſcheid, daß Anton Wei-
Iand am 1. Juni ausgegraben und in der Reihe der Friedhof-
gräber eingebettet werde.

Die Ausgrabung erfolgte am 1. Juni nachmittags. Das
neue Grab war auf Anordnung des katholiſchen Pfarrers der-
art in den Weg hineingeſchaufelt, daß die Kirchhof- Beſucher
darüber hinwegſchreiten mußten. Unſer Parteigenoſſe erhob
vergeblich Einſpruch. Um 3 Uhr erſchien der Polizeikommiſſar.
Er ſah das neue Grab und fragte den Totengräber, für wen
es ſein ſolle. „Für Weiland,“ war die Antwort. Der Poli-
zeikommiſſar erklärte: „Hierhin wird er nicht gelegt!“ Er ließ
den Bürgermeiſter rufen, und auf die Frage, wo Anton Wei-
land beerdigt werden ſolle, wies dieſer auf das Grab unter
dem Wege. Dann ließ der Kommiſſar den Pfarrer holen. Auf
die Frage, ob er keinen anderen Platz habe, wollte der Pfarrer
gegen die Ausgrabung proteſtieren einen anderen Platz herzu-
geben, weigerte er ſich. Da traten die Vertreter der Gendarmerie
wor und erklärten dem Pfarrer, daß hier ſeines Amtes nicht
mehr ſei; ſie hätten den Befehl, den Toten in die Reihen ein-
zubetten, und wenn der Pfarrer keinen geeigneten Platz an-
weiſe, würden ſie ſelber einen beſtimmen. Der Pfarrer ver-
ließ den Friedhof, und die Einbettung ging ohne Störung
vor ſich.

Nach mehr als fünf Monaten konnte der Mann, der in Ehren
geſtorben und ein Opfer ſeines gefährlichen Berufs geworden
war, in den Reihen ſeiner Mitbürger zur letzten Ruhe beſtattet
werden. Die katholiſche Kirche behandelte ihn, als gehöre er
zu den Tieren. Erſt begrub man ihn an der Stätte der Ehr-
loſen und Selbſtmörder, mit denen die „Nachfolger“ des all-
verzeihenden und allbarmherzigen Nazareners ja auch kein Mit-
leid haben darum ſollte er unter dem Wege verſcharrt werden.
Die Klagen der Gattin und die Tränen der Mutter vermochten
die Verkünder der chriſtlichen Nächſten- und der Feindesliebe
nicht zu rühren. Man ſieht aus dem Fall, wie aus vielen
anderen ultramontanen Widuldſamkeiten, mit welchem Recht
ſich die Zentrumspartei über den Terrorismus der ſaarabiſchen
Machthaber beſchwert. Der Terrorismus der Ultramontanen
iſt genau ſo ſchamlos.

Vom Königsberger HochverratsProzefz. Mehr als
ein halbes Jahr bereits arbeitet die Königsberger Juſtiz zum2 des befreundeten Rußland. Und noch immer iſt der

he kein Ende abzuſehen, immer neue Verſuche werden
unternommen auf daß nur nicht der ruſſiſchen Regierung
eines Tages die traurige Mitteilung gemacht werden muß;
Euer von uns erbetener Strafantrag iſt erfolglos geblieben!

en von der Königsberger Staatsanwaltſchaft Au-e zählt, wie bekannt, auch Genoſſe Pähtzel, der in
Bu enden Vorwärts tätig iſt. Auch gegen ihn wird

die Aieddernge nſchuldigung erhoben, er habe durch Ver-

ſendung ruſſiſcher Schriften „Beihilfe zum Hochverrat gegen
den ruſſiſchen Staat und zur Majeſtätsbeleidigung wider den

geleiſtet. Jetzt iſt nun auf Antrag des Königsbergere das geſamte Perſonal der Expedition
des Borwärts auf das Berliner um geladen
und daſelbſt über den Vertrieb ruſſiſcher Literatur vernommen
worden

en leben in r Be halten und einem

S ſich auf Sonnabend 1 Uhr. Es
oeſhliehlich Wahlprüfungen auf der Tagesordnung. e

Bit zu teuer

Ein Opfer des Bilſe-Romans. Jm Roman des ErLeutnants Bilſe wurde ein Oberlentnant gemeint war 2

Oberleutnant vom Forbacher Trainhataillon als
Schuldenmacher hingeſtellt. Witte hat nun in dem Bilſe
Prozeß unter in r Richtung ausErmittelungen, die daraufhin den m

Offizier an wurden,
Kurier zur Einleitung einer a 7ſitzt in Frankfurt a. M. in thun

Ein Geiſteskranker kriegsgerichtlich verurteilt. Ein
Soldat des Jnfanterie- Regiments Nr. 69 in Trier hatte
Berufung gegen ein Erkenntnis des Standgerichts eingelegt,
das ihn wegen Sag ung zu vier en Mittelarreſt
verurteilt hatte. wurde oft mit Arreſt beſtraft,und bei der Serbihig r ſich dann mal derart,
daß man an ſeiner geiſtigen Surehnunge zweifeln
mußte. Er weinte oft ſtundenlang, ſtieß ſich mit des Kopf

z die Wand und ſchrie und tobte wie wahnſinnig. JnFem Zußand ſchlug er alles entzwei, deſſen er habhaft werden

konnte. Er klagte dem Arreſtaufſeher ſtets, man habe ihn un-
ſchuldig eingeſperrt, er fürchte ſich in der Zelle und wolle
nicht drcin ſein. Schließlich wurde der Mann in ärztliche Be
handlung ommen und der Jrrenanſtalt Merzig zur Be-obachtung überwieſen. Nach zweieinhalbmonatigem u enthalt

wurde er auf Grund des ärzlichen Gutachtens vom Militär
dienſt als untauglich entlaſſen. Das Kriegsgericht zu Trier
hatte jetzt bezüglich der erwähnten vierzehn Tage Arreſt
entſcheiden. Die beiden zugezogenen ärztlichen Gutachter
kundeten übereinſtimmend, der Angeklagte ſei ganz erheblich
beſchränkt und nicht in vollem Umfange für die Taten
verantwortlich zu machen aber ſein Zuſtand ſei nicht derart
ſchlimm, wie es im Paragraph 51 des Strafgeſetzbuchs zu einerFreiſprechung verlangt werde (272). Der Täter muß ſich bei
der Begehung der Tat „in einem Zuſtande der Bewußtloſigkeit
oder krankhaften Störung der Geiſtestätigkeit“ befunden haben,

durch den „ſeine freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen iſt“)
Einer der Gutachter bekundete, daß der Angeklagte in der
Jrrenanſtalt oft während des Schlafes laut geſtöhnt, geſchrien
und gezittert habe. Der Vertreter der Anklage beantragte die
Verwerfung der Berufung; der Angeklagte befinde ſich nicht in
einem ſolchen Zuſtande, wie ihn der S 51 vorausſetze; ſo lange
nicht andere Beſtimmungen für teilweiſe Geiſtesgeſtörtheit ge-
ſchaffen ſeien, könne der Richter nicht Fälle wie den gegen
wärtigen berückſichtigen. Das Gericht erkannte auf Ver-
werfung. Der arme Kranke muß alſo die 14 Tage verbüßen,
ſofern er nicht bei dem Ober- Kriegsgericht mehr Einſicht findet.
Wenn jemals die Vorausſetzungen des 8 51 vorgelegen haben,
dann hier. Das Gericht befindet ſich in einer verhängnisvollen
Kirrzſichtigkeit. Wenn der Verurteilte jetzt ſeine Strafe ver
büßt, wird er vorausſichtlich wieder toben und zerſtören man
muß ihn nach der Anſicht der Richter wieder verurteilen und
ſo fort, bis er den von dem Gericht und den Gutachtern ge
wünſchten Grad von Wahnſinn erlangt hat.

Ausland.
Ein franzöſiſcher Arenberg.

Der Juſtizminiſter verfügte die Verhaftung des ehemaligen
Generaladminiſtratoers von Franzöſiſch-Weſtafrika, Gerard. Der
ſelbe ſoll angeblich Grauſamkeiten an Eingeborenen begangen,
und ſeinen Dolmetſcher, einen Neger, ermordet haben.

Die Millionen der Karthäuſer. Der Beſtechungsrerſuch der Karthäuſer gibt der deutſch-patrio-
tiſchen Preſſe, namentlich den kleinen Provinzdlättern
wieder reichlich Gelegenheit, von welſchem Lug und Trug zu
ſprechen, demgegenüber ſich die deutſche Treue und Unbeſtech-
lichkeit vorteilhaft abhebe. Von dem Konto K.-Skandal des
Pommernbank-Prezeſſes ſchweigt dieſe Sorte Blätter. Es liegt
für uns Deutſche aber kein berechtigter Grund vor, uns über
die Franzoſen zu erheben, am allerwenigſten gibt dieſer Fall
dazu die Berechtigung, denn erſtens iſt es hier bei dem Be-
ſtechungs ver ſuch geblieben, und zweitens hat ſich in Deutſch
land in den letzten Jahren ſo manches ereignet, was uns ver
anlaſſen ſollte, uns recht beſcheiden und ſtill zu verhalten, wenn
anderswo eine Eilerbeule aufgeht.

Jn einem Punkte aber ſtehen wir hinter Frankreich weit zu
rück, in der Möglichkeit nämlich, vorhandene Krankheitsſtoffe
aus dem Staatskörper zu beſeitigen. Nimmt bei uns die
Preſſe ihren Beruf ernſt, indem ſie ſich bemüht, beſtehende Miß-
ſtände der öffentlichen Kritik zu unterbreiten, ſo laufen die Re
dakteure oder Schriſtfteller ſtets Gefahr, ihren Pflichteifer mit
ſo und ſo viel Monaten Gefängnis zu bezahlen. Nicht die
beſchuldigten und oft ſehr belaſteten Beamten, ſondern die
betreſſenden Redakteure oder Schriftſteller werden unter Anklage
geſtellt. Der Gang dieſer Prozeſſe iſt männiglich bekannt, ent-
weder der Wahrheitsbeweis wird überhaupt nicht zugelaſſen,
die Beleidigung aus der Form gefolgert, oder aber der Wahr-
heitsbeweis wird nicht oder nicht in allen Punkten als er-
bracht angeſehen, und die Verurteilung deſſen, der ſich durch
Veröffentlichung von Mißſtänden um das Staatswohl verdient
gemacht hatte, erfolgt auf jeden Fall.

Man ſehe ſich dagegen an, wie jetzt die Beſtechungsaffäre in
Frankreich behandelt wird. Da iſt eine parlamentariſche Unter
ſuchungskommiſſion gewählt worden. Vor dieſer ſind in den
letzten Tagen alle bekeiligten Miniſter, Combes, Trouillot,
Vallee und mehrere höhere Miniſterialbeamten nach einander er-
ſchienen und haben ihr Zeugnis abgelegt. Die Kommiſſion hat
ſich ſämtliche Alten erbeten und dieſelben anſtandslos erhalten.
Der viel genannte Lagrave, franzöſiſcher General-Kommiſfar
der Welt- Ausſtellung von St. Louis, der jetzt von Amerika
zurückkehrt, hat ebenfalls ſofort wieder vor der Kommiſſion zu
erſcheinen, und iſt vom Handelsminiſter, ſeinem Chef, auf Ver-
langen der Kommiſſion in der bereitwilligſten Weiſe vom
Amtsgeheimnis entbunden worden.

Wäre ſolches in Deutſchland möglich Aus mehr als einem
Beiſpiel könnte man nachweiſen, wie ſehr bei uns Reichstag
und Reichsta von ſeiten der Regierung als eine
quantite negligenble betrachtet werden. Völlirändigſte Preß-
und Redefreiheſt und die weit ausgreifenden Machtmittel des
franzöſiſchen Parlaments, das find die Sicherheitsventile, welche
in der Republit den Unrat der Korruption wieder hinaus be
fördern, während bei uns die Gefahr des Vertuſchens und des
Verſchleierns ſtetig beſteht.

Rußlaud. Bobrikow, der Generalgouverneurvon Finnland, auf den, wie geſtern gemeldet wurde, durch
einen finnländiſchen Beamten ein Attentat verübt wurde, war
ein gelehriger Schüler des Miniſters Plehwe. S hatte ſeit
dem Auguſt des Jahres 1898, wo er zum Generalgouverneur

Meineids. Witte ſitzt
haft.

Frankreich.

von Finnland ernannt worden war, mit allen Mitteln der

t re x re ee c en ec a v i e W.

Gewalt und3 die nwurde rländiſchen Senats

in r und e

hat. ßt das Attentat einen arapide Anwachſen der revolutionären Stimmung e
s die nicht nur in dem geknechteten Finnland ſondern

auch in den Teilen des weiten Reiches feſte
Wurzeln gefaßt und durch die Mißerfolge
aſien neue Nahrung erhalten hat.

General Bobrikow, der im Veereledſat geboren wurde, iſt
General der Jnfanterie, ſowie ant des Zaren undMitglied des Kriegsrats. Vor ſeiner im r 1898 erfolgten

Ernennung zum Generalgouverneur von Finnland war er
Stabschef der Truppen der ruſſiſchen Garde und des Peters
burger Militärbezirks.

Bobrikow iſt am Freitag ſeinen Verletzun-gen erlegen.
Ueber den „Attentäter“ Schaumann ſchreibt ein Finnländer

der Neuen Freien Preſſe: Schaumann war bekannt
als begeiſterter ſinnländiſcher Patriot. Er war von
erfüllt über die ruſſiſche Gewaltherrſchaft. Er war ein Mann
von großer Entſchloſſenheit und Unerſchrockenheit. Ein perſön
liches Rachemotiv erſcheint bei ſeiner Tat vollkownen ausge
ſchloſſen. Schaumann war ein ausgezeichneter Schüge. Seit
dem gewaltſamen Einſchreiten der Koſaken in Helſingfors trug
er ſtets einen Revolver bei ſich. Jn Finnland war er allgewein beliebt und geſchätzt.

Der Krieg in Oftaſien.
Ueber die Kämpfe vom 14. und 15. Juni auf der Liau

tung-Halbinſel, die mit einer Niederlage der Ruſſen endeten,
wird von amtlicher japaniſcher Seite gemeldet:

Unſer Gros, eingeteilt in eine rechte und in eine linke
Kolonne, drang längs der Eiſenbahn vor und griff den Feind
bei Wafangtien um 5 Uhr abends am 14. Juni an. Die
Stellung des Feindes dehnte ſich von Lungangtas nach Ta
fangtſchan aus. Nach zweiſtündigem Artilleriekampf beſetzten
wir die Linie zwiſchen Lunchutun und Jnhotun bei Sonnen
untergang und erlitten unerhebliche Verluſte. Unſere Kolonne
drang auf der Linie Tientſchigkan-Matſchialing öſtlich von
Futſchau vor, um die rechte Flanke des Feindes zu bedrohen
und unſeren linken Flügel im Rücken zu ſchützen. Wir beab-
ſichtigten, den Feind in die Päſſe nördlich von Teliſſu hin
einzudrängen, indem wir mit einem Detachement ſeine rechte
Flanke bedrohten. Am Morgen des 15. Juni beſehte der
Feind die Stellung zwiſchen Lungwangmiau und Tafangſchan
und verſtärkte ſie. Wir beſchloſſen daher, eine Entſcheidungs
ſchlacht herbeizuführen. Wie vorher geplant, griffen wir Te-
liſſu an. Die Ruſſen waren zwei Diviſionen ſtark. Wir grif
fen mit folgender Dispoſition an: Eine Kolonne brach in der
Richtung auf Tſchauchiatun auf. Das Gros marſchierte der
Eiſenbahn entlang, während die andere Kolonne die Richtung
auf Tunglungko nahm und auf dieſer Linie um 9 Uhr mor-
gens vorſtieß. Mittags brach unſere Kavallerie von Tſchia-
tſchiatun auf. Wir umzingelten den Feind bei Teliſſu. Nach
heißem Treffen trieben wir ihn nach Norden und erbeute-
ten 14 ſchnellfeuernde Geſchütze und meh-
rere Regimentsfahnen. Die ruſſiſchen Verluſte ſind
unbekannt, unſere betragen etwa 1000 Tote und Verwundete.
Wir machten 300 Gefangene, darunter den Oberſten des vier-
ten Schützen-Regiments. Der Feind ließ 500 Tote auf dem
Schlachtfelde. Es heißt, daß während der Schlacht am 15.
Juni die Ruſſen unſere Nationalflagge mißbrauchten. Eine
Offiziers-Patrouille meldete, daß die Ruſſen unter unſerer
Flagge marſchierten, infolgedeſſen ſtellte unſere Artillerie ihr
Feuer ein.

Weiter wird aus London gemeldet: General Stackelbergs
auf zwei Diviſionen verſtärktes Korps befindet ſich in vollem
Rückzuge auf Kaiping. Der apaniſche General Nordzu ſandte
die 10. Diviſion von Siujen gegen Kaiping vor, um den
Ruſſen den Rückzug abzuſchneiden. Kuropatlins Verſtärkungen
erreichten Stackelbergs Truppen jedoch rechtzeitig am 15. Juni,
um eine Kataſtrophe des bereits umzingelten Korps Stackel
berg abzuwenden.

Das Gordon-Rennen.
Die Benzin Tollwut hat geſtern ihre Orgie gefeiert. Die

137,5 Kilometer lange Strecke war viermal zurückzulegen, damit
die 550 Kilometer zu ſtande kamen, welche nach dem Stiftungs-
ſtatut mindeſtens zu durchraſen ſind. Den Preis errang der
Franzoſe Théry. Er brauchte 5 Stunden 50 Minuten 3 Sekunden,
während der vorjährige Sieger, der Deutſche Jenatzi, 6 Stunden
1 Minute 21 Sekunden brauchte. Die Durchſchnittsgeſchwindig
keit betrug bei beiden pro Stunde rund 90 Kilometer, das iſt
die größte Geſchwindigkeit der D-Züge auf der Eiſenbahn. Dem
Rennen wohnten bei der deutſche Kaiſer, die Kaiſerin, einige
andere deutſche Fürſtlichkeiten, etwelche Prinzen und Prin-
zeſſinnen, mehrere Miniſter und andere hochedle und erlauchte
Herrſchaften.

An Unfällen ſind zu verzeichnen der Tod des öbſtreichiſchen
Barons Leitenberger aus Wien. Er verunglückte bei einer
Probefahrt am Donnerstag. Bei Altena wurde ein Automobil
zertrümmert, die drei Jnſaſſen wurden ſchwer verletzt. Bei
Bensberg ſtürzte ein Motor den ſteilen Abhang hinab, wobei
der Führer ſchwer verletzt wurde. Der Berliner Hotelier Uhl
ſtürzte gleichfalls und trug eine Gehirnerſchütterung, Ver
letzungen am Rückgrat und vermutlich einen Bruch der Wirbel
ſäule davon. Ueber andere, angeblich leichtere Unfälle, die beim
Rennen ſelbſt vorgekommen ſein ſollen, liegen genaue Berichte
noch nicht vor.

Wir haben ſchon geſtern unſerer Meinung über den Blöd-ſinn, der in derartigen forzierten Automobil Wettfahrten liegt,

Ausdruck gegeben. Die Herrichtung der Straßen hat Hundert-
tauſende verſchlungen. Die Straßen in den zahlreichen Städten
und Dörfern, durch welche die Automobile raſten, waren für
den Verkehr größtenteils geſperrt. Von früh 7 Uhr bis gegen
Abend ſauſte aller paar Minuten einer der Selbſtfahrer durch
jeden Ort. Zu l Be 2 welthem Nutzen Werden



e n vwer ungezählte Tauſende ert.
Automobiliſten ein Menſchenleben Dr

Lebens retten, ſo würde er ſich zehnmal bedanken. Bei
Rennen ſetzte jeder der 19 Fahrer ſeinen Hals ein, um

uten früher anzukommen als die Rivalen.
Volk n gare

Der unſinnigen Benzin

der

erken nangebendenh iſt als Leben und Steher die erſt
alle Güter per damtt jene reichen Leute die Mittel

e h Sutgereef c d eheJ alen vibene boten dem be r
om et eircenses, Brot und Schauſpiele. Bei unganRren en ſich die oberen Zehntauſend nicht ſo an. Sie bieten

nur Schauſpiele. Und es wird leider noch genug Arbeiter
geben und andere zu ewiger Glückloſigkeit Verurteilte, die heute
mit großem Eifer in bürgerlichen Blättern die ſpaltenlangen

elheiten über das Rennen mit Begier leſen. So lange das
ich der Fall iſt, ſo lange können Hunderttauſ auf dieBenzinTobſucht verſchwendet werden, ohne daß v. ruft

w. genug!
ir würden unſeren Leſern einen Beweis die bildunfördernde Wirkung des Wettfahrens hidig vie weißer

wir ihnen folgende Depeſche, die ſich heute unter den zweiDutzend Homburger Depeſchen befindet, unterſchlagen. dier

en der
iſt ſie unverändert:

Homburg v. d. H. 18. Juni. Beim Zurückwieg
wiſchen Theryſeinen GegnerWagen kam es zu einem peinlichen Zwiſchenfall

und Jenatzi. Der Franzoſe Thery reizte
durch hämiſche Bemerküngen, worauf Jenatzi die Antwort nicht
u blieb. Ehe man es verhindern konnte, waren

ende e r r miten. ur m ang es den anweſendendes AutomobilKlubs ſie zu rennen

Zehnte ordentliche Generalverſammlung
der Groß Einkanfsgeſellſchaft deutſcher

Konſumvereine.
s2. Hamburg, 16. Juni 1904.

Am 2. Sitzungstage wird zunächſt die abgebrochene Debatte
über die Verteilung des Reingewinns fortgeſetzt. Von
wei Seiten iſt beantragt worden, von einer Vergütung an die

reine diesmal abzuſehen und den geſamten Reingewinn dem
Reſervefonds e Ferner iſt beantragt, die im Vor

hre geſtrichene Entſchädigung der Aufſichtsratsmitglieder wie
einzuführen.

Eberle-Bremen bekämpft dieſen Vorſchlag. Die Tätigkeit
des Auffichtsrats müſſe ihre Anerkennung finden, aber nicht in
klingender Münze. Fleißner-Dresden bedauert es, daß die
Aufſichtsratsmitglieder nicht ganz von ſelbſt eine ſolche Ent
ſchädigung abweiſen. Die Diäten ſeien eine vollſtändig aus-
reichende Entſchädigung. Vollmar-Hagen bezeichnet derartige
Anſchauungen als ſehr rückſtändig. Aßmann- Braunſchweig

den
Mitgi
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n ondern h re en VonWanne ne gert reSitzungen zu verrichten wären, die Summe von 300 Mark zur
erfügung zu ſtellen. Dieſer Antrag wird angenommen, alle
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weint gleichfalls jede Arbeit ſel wert.

a Eingeſandt ansie Konſumvereine mehr erhalten wollten. Die Tag Recht erfreulich iſt es, daß die hieſigen Steinbruchs
arbeiter anfangen ſich aufzuraffen, und organiſierenwollen. Noch erfreulicher udre es aber, tie urbu
63 recht organiſieren wollten. Denn wenn die

rbeiter ni wollen, daß die Maſſe der organiſierten Arbeiter
ſchaft mit Verachtung auf die Landsberger ſieht, dann müſſen

e ne Die At e auf l v 9 ihren Brüdern anſchließen.
r ur mwmung, da it ſſen!Anſicht de Se en tie in Je Hertellung unſere Brüder beſrett ſ. all mutet G.

wie na t Porſlä Porſtandes ellt. r ſeht, wie das geſamte Unternehmertum aſca,Ein vſreng des Mauderz Leere auf Aus t u den tzzdinns einer Remuneration als s Aufſichtsratsmitgiieb, den erachten en der ent
nach dem damaligen Statut zu be uchen hat, wird Fegenzutreten, nein, auch das e, was der Arbeiter für

autgeheißen. h v c er r r. will es ihmGeschäftsführer Lorenz macht hi intereſſante Mit r e on am eignen Leibe r lteilungen, die die n dieſen e e ch Errichtung e grobe Behandlung und zum l ungeſ C
einer Seifenfabrik in Aken an der El ehe Die Arbeitseinteilung find Urſachen, die Euch veranlaſſen müßten,

eGrundſtückserwerbung ging nicht ohne Schwierigkeiten von
ſtatten. da infolge eines etwas voreiligen Artikels in einem
ſozialdemokratiſchen Blatte das Gerücht von konſumvereinsfeind

in den Verband der Steinbruchsarbeiter Deutſchlands
einzutreten.

licher Seite aufgebracht wurde, als ob es ſich hier um eine n in r. 1 See aus
Keidetaz r r handle. Der bekannte frühere Serlin, Leipzig c. werden von den Arbeitern unterſtützt, nur
ſig tagt e i t r e das Volksblaätt für Halle nicht. Dasſelbe iſt das ei igeebel in Bewegung, um die S. zu e e VDlatt im ganzen erungsbezirk, das ernſtlich die Intereſſe

eſchichte hat viel Aerger und Koſten verurſacht. Schließ- der arbeitenden Bevölkerung vertritt, das rückhaltslos die
Areal zu erwerben, und ſedt iſt es im

Beſitz der G.-E.G. Es umfaßt 28822 und koſtet
49 547 Mk. Zunächſt hat ſich die a der G.-E.-G. einen

e

lich gelang es doch, das

roßen Betrieb in der Seifeninduſtrie angeſehen, und zwar denn Außig (in Deutſchland gibt es ham einen fengroß

ſtände aufdeckt, ganz gleich, ob darüber Hinz oder Kunz ein
unangenehmes Geſicht macht. Deshalb iſt es aber auch Pfli
der Arbeiter, ihr Blatt zu halten. Dasſelbe bietet me
Leſeſtoff als die unparteiiſchen Klatſchblätter, die General und

betrieb noch gar nicht). ann ging's an die Beſorgung de ZentralAnzeiger. und koſtet auch nicht mehr. AnmeldungenMaſchinenmaterials. Die Koſten i die e um Abonnement nimmt der Expedient Kölzſch und unſer
belaufen ſich auf 160000 Mk. Die Fabrik der G. E.-G. wird Venoſſe Krieſe, Leipzigerſtraße, entgegen, der auch die Bei
die erſte große Seifenfabrik ſein, die eine Fettſpaltung in ſo trittserklärungen, ſowie jede andere Auskun lung

Umfange einrichtet. Die Fabrik wird zunächſt 250 über den Steinarbeiter- Verband entgegennimmt.
ntner Kernfeife, 75 Zentner e mgpfeife 50 Zentner Seifen Ein Steinbruchsarbeiter.

pulver und 7 Zentner Toilettenſeife täglich produzieren.
Doch kann die Produktion auch ohne Aenderung der Gebäude
auf das Doppelte gebracht werden. Die Koſten für die Verwaltungs
gebäude werden auf 72768 M. veranſchlagt, für das Fabrik
e auf 92870 M., für das Siedehaus auf 111000 M.

ußerdem muß ein beſonderer Waſſerturm errichtet werden, ſo
z die Geſamtanlage auf 709 047 M. kommen wird. Die
bebaute Fläche wird 3608 Quadratmeter umfaſſen, ſo daß der
G.-E.-G. noch reichlich Areal zur Verfügung bleibt.

Die Rentabilität des et Unternehmens ſcheint nach der
aufgeſtellten Geſtehungskoſten Rechnung reichlich geſichert.

Das Gebäude wird wohl noch in dieſem Jahre unter Dach
r und im nächſten Jahre um dieſe Zeit wird wohl mit
em Betriebe begonnen werden können.

Die Generalverſammlung nimmt ſodann noch einige Wahlen
vor. Zum Reviſor wird Heins-Bremen wiedergewählt. Die
t gnmägig ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder Kaltofen

resden, n Hübner Gersdorf und MarcusRemſcheid
werden wiedergewählt, zu Erſatzmännern werden Hebeſtreit-
Zeitz, Neudek-Brandenburg und Kretſchmar- Hamburg beſtimmt.

Die nächſte Generalverſammlung findet in Stuttgart ſtatt.
Der Vorſitzende Kaltofen ſchließt die Generalverſammlung

mit der Ermahnung an die einzelnen Vereine, für eine noch
regere Jnanſpruchnahme der G.-E.-G. beim Großeinkauf zu
ſorgen, und wünſcht allen ein fröhliches Wiederſehen in Stuttgart.

Briefkaſten der Redaktion.
Einſender der Kolonialwaren- Zeitung. Das Blatt hat

lediglich eine Notiz des hieſigen konſervativen Blattes abge
druckt. Mit einem Suchsland mehr zu polemiſieren als d
erforderlich iſt, hat wirklich keinen Sinn. Nachdem der Mann
öffentlich in einer Verſammlung erklärt hat, der auſwänn e
Grundſatz „Großer Umſatz bei kleinem Gewinn ſei „höchſt
verderblich“, iſt er qus den Reihen derer geſtrichen, die man
ernſt nehmen kann. Daß der verſtorbene MendelSteinfels als
Leiter der Zentral-Verkaufsſtelle der hieſigen Landwirtſchafts
kammer direkt geſagt hat der Handel müſſe ausgeſchal-
tet werden, iſt richtig. Er war demnach gleichfalls ein Ver
nichter des Suchslandſchen Mittelſtandes. Herr Suchslaud
nimmt die landwirtſchaftlichen e n in Schutz;
nur gegen die Konſumvereine der Arbeiter un mten reitet
er mit ſeinem lahmen Gaule an. Das erhsht den Reiz der
Komik in ſeinem Auftreten.

K. H. Die Beſtimmung iſt nicht anfechtbar, weil niemand
weniger bekommt, als er erhalten muß.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Grosse Auswahl Staube Mäntel Loden- Mäntel Waseck- Ziusen und Rosen
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Dienstag den 21. Juni abends S Uhr in Wiebes Reſtaurant
Gartenftrafze

Versamm lungages ordnung Vortrag. Diskuſſion. Geſchäftliches. Verſchiedenes.Sas um das Erſcheinen aller Hitalieder erſucht Der Vorſtand.
Gäſte und Frauen willkommen.

Maler
Dienstag den 21. Juni abends S Uhr bei Streicher, Kl. Klausſtr. 7

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Unter welchen Bedingungen müſſen Maler-arbeiten ansyeführt werden 2. Abrechnung vom GEonmerfeſt 3. Ver

denes.
Zahlreichen Beſuch erwartet Der Vorſtand.

Rauchklub „Manilla“ Halle a. S.
Sonntag den 19. Juni 1904

De Ausflug mit Bandonion Muſik nach Cauena. Wo
Daſelbſt Tanzkränzchen.

Königſtraße.Abmarſch Punkt 2 Uhr von verlängerteHierzu laden ergebenſt ein Der Vorſtand. Krähe, Gaſtwirt.

Gasthof zu den drei Königen.
Empfehle kräftigen Mittagstisch und gute Cogis.Vereindieeh des Se lrotrat Vereins für Halle

und den Saalkreis und vieler Gewerkſchaften.
humorifſtiſcher Familienabend im Garten.

Hierzu ladet freundlichſt ein

Zu Sommerfeſten und Waſerfahrten
empfehlen

Ballon und FaconLaternen,
äbchen und Lichte.Papierfackeln, terten chte.

Facon e getra en werden.
Bei fräbseitigen Beſtellungen kann ſedem Wunſche betr.

nswahl in e a Muſtern eingetroffen. W
Die Polksbuchhandinng, Seißſtraße 23.

enSozialdemokratischer Oerein Zeit.
Achemng,

Gemeindearbeiter!
Sonntag d. 19. Juni, abends 8 Uhr

m WeißenMitgliederverſammlung.

Tagesordnung 1. Wie kön-
verbeſſern Ref. Kollege Ab. Mohs-
Berlin. 2. Gewerkſchaftliches. HZahlrx.
Erſcheinen iſt dring. notwendig. D. V.

Gasthof Luckenau.
ſtattfindenden

Stiftungsfeſte
mit Schauturnen und Ball des
Arboiter Turn vereins Kichen-
Kranzx-Lwekennu wartet mit Speiſen
und Getränken beſtens auf

Reinh. Herzog

konsumverein
holzweissöig.

Unſere Lagerhalterſtelle iſt beſetzt, allen Gerbern beſten ank.
Der Vorataund.

Himbeerlimonade
garantiert rein, à Liter 90 Pf.
V. I. Weber, Gr. Steinſtr. 46.

Rähmaſchine, gebraucht, verkauft bill.

Gutes Fahrrad
G. Lerche, Kl. Ulrichſt. 16

für 42 M. verkauft
Leipzigerſtraße 27, p.

S v Arbeiter- AnzügeS in unr vorzüglicher Ware empfiehlt

x W. 4. Kyritr, Halle. Trödel 2.
Paplor- und Papponabfäſe

auten jeden o en z. 20.

nen die Gemeindearbeiter ihre Lage

Zu dem am Sonntag den 19. Juni

Markt 4
Fernspr. 2288.

—Ü.Gaſthof iglvietiiz.
Sonntag den 19. Juni von nachm. 6 Uhr an

Radfahrer Kränzehem.
Um 9 Uhr: Reigenfahren.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtaud.

Goldener Hirsch.
s uenK uzertſie in u ne i i ded nur

Bacdle- u. Massage-Amstalt.
Hand- und Vibrationsmassage.

Clektrische Ccht- und Xränterbäder, Xohlensäure- und Wannenbäder
empfiehlt

Frite Kirchner, HalleKleine Klausstrasse 7. Telephon 943.
Für saubere Bedienung ist Cesorgt.

Wollen Sie etwas Feines rauchen So verlangen SieBRafe Zigaretten O
Nr. 2 a 2 Pfa., Nr. 3 a 3 Pfg. Jnh. R. Ratte, Halle a. S.

Keine Ausſtattung Nur Qualität! Zu haben in faſt allen ZigarrenGeſchäften.

Tüchtige Former undgernmacher r dauernden
Eiſen an a inten et Zu ken Du

Uversgehotfen-Erfart.Preis 25 Pfg.
Friſche, urzgerlügte Hamillen

RartertrageVolksbuchhandlung,Geiſtſtraſe 21. werden zu dte er
RNaänmfuhren werden noch ange

nommen B. Weotnholz, Hary 5.

Zu beziehen durch die

ente a n h



Dienstag den 21. Juni.

Preise im Fast allen Abteilungen ganz bedeufend ermässigt

Wer deter, ict r an an
Räumungs- Ausverkauf

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22“28.

Liücitatiom.
Donnerstag den 23. Juni nachmittags 6 Uhr ſoll die

Räumung des Maibaches
angenberg und Vornitz an den Mindeſtfordernden vergeben

e Gaſthof von Emil Sehumann in Bornitz. Be-
dine e re den 16. Juni 1904. Die beteiligten Müller.

„Goldene Kette“, Alter Markt.
Sonntag den 19. Juni abends 7 Uhr

gr. humorifſtiſcher Familienabend
in meinem dekorierten zugfreien Garten.

W BDei ſchlechtem Wetter im Reſtaurant. T
Zu regem Beſuch laden ein Saehnse und Frau.

E eügen, D ukleid afſend,wer e 1060 e e el en Froeg Sorlvillig.
Halle g. S. II. Im Leipzigerſtr. 87.

Kaufhaus I. Ranges.

Photographisches Atelier

Samson 00.
Peststr. 9/0 HALILE a. S.

a Kaisordenkmal

Gianzbilder:

12 aus 1.90
I eanets OO

Mattbilder:

I12 Visites 4.OO
12 babinets W.

Aufnahmen bei jeder Witterung.
Gruppen u. Vereins-Aufnahmen entsprechend billig,

Geöſfaet M 272 v
h für tadellose Ausführung und Haltbarkeit.

Linol eum

große Gelegenheitspoſten in vorzüglicher
Qualität zu außergewöhnlich billig. Preiſen.
P Ferkauf im liuoleum-l aden Königstr. 88.

Gebr. Buttermilch,
Halle a. S. Fernsprecher 508.

h e eeàHalle g. S.
Grösstes Spezial-Gesohaftshaus der Provinz Sachsen

empfehlt in

reichster Auswahl zu bekannt niedrigsten Preisen:

Wasch- Anzüge
Schul Anzüge
Wascheoppen
Lüsterr Jacketts
Lüäster-Amzüge
Loden Joppen
Wasch- Hosen
Radfahr- Anzüge
Racdfahr-Hosen.

Grösste Auswahl
sämtlicher Arbeiter- und Berufs- Kleidung

in vorraäglieh e Qualitäs und dogter Verarbeitung

7

Viebichenſteiner Athleten Klub.

(Vormals h Klub Gut Kraft“ni abends 7 Uhr im „Roten Adler“ zu Trotha Stamm 9 Minorka,
großer Ball mit freier n

Weiſterſchaftsringer Herr Georg
ringt mit Herrn A. Pätzanold aus

Sonntag den 19. Ju

Feruer: Auftreten zweier Mitglieder in Kraft nud Kunſtturnen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der

lb ka auftun re ort
1 Stamm we ammelsloherverkauft n 16.

n gros

Freund Wer hen
Leipzigerstr. 54 am Riebeckplatz

acht.
Wittiglle und de A. Sauer aus Breslau

ntſcheidung.bis zur

Vorſtand.J. A.: Georg Wittig, l. Vorſitzender.

Jn

Athleten- Klub Riche Halle.
Unſer Kränzdet Sonntag den 19. a von nachm. u un ſtatt.

ſa Jn den Pauſen Auftreten der M er
Freunde und Gönner des Sports willkommen.

empfehlen billigſtür Wieäerwertäuter:

Verieg und für die Jnjerate verantwortlich Auguſt

Brennholz-Auttion.
838 z Ecke Wettinerplaneſtr Montag abds. v. 7 Uhr u Korbetha No. 16

ieten

in grosser Auswahl!Emn
ſowie fünfundeinviertel Mor

d mit verkaufth er V gros
s



Beilage zum PVolkoblatt.
Ar. 142.

Ein Stadtſyndikns über die Konſum
vereinsfrage.

Wenn man gelegentlich eine richtige Bewertung des Weſensder Konſumvereine hört oder lieſt, ſticht ſie n ſo augen
ſalliger ab, als es leider in der letzten Zeit üblich geworden
iſt, den Konſumvereinen Schattenſeiten anzudichten, die in
Wirklichkeit gar nicht vorhanden ſind. Jſt es gar noch ein
Kädtiſcher Beamter, der eimmal objektiv der Bedeu
tung der ſumvereine nahe tritt, dann verdient dies um ſo
gewiſſenhafter regiſtriert zu werden. Auf dem Städtetag in
Hannover war es, wo Herr Stadtſyndikus Götting aus
en ſich über die KonſumvereinsFrage wie folgt ver-

„Eine brennende Frage iſt, daß die Konſumvereine einen
r ausgeübt haben und den Widerſtand der freien

Händler erzeuzten. verlangen als weitgehendſte For-
d die Aenderung des Genoſſenſchaftsgeſetzes mit dem
Verbot der Konſumvereine. Äls kleine Mittel
kommen in Frage Verbot der Beamtenteilnahme und Be
ſteuerung der Konſumvereine. Es muß ein Erſtaunen hervor-
rufen, daß von den Kindern der Gewerbefrei-
heit eine Einſchränkung der Gewerbeſreiheit verlangt
wird. Konſumvereine entſtanden zuerſt in England, wo die
Pioniere von Rochdale ſi zuſammenſchloſſen, um ſich gegen
die Ausbeutung der Kaufleute g. ſchützen. Das waren die
äarinften Fleſe der dortigen Bevölkerung, die ein genoſſen
ſchaftliches Klaſſenintereſſe wahren wollten. Das Konſum-
vereinswweſen iſt eine gut erfundene Methode, die völlig ein-
wandsfrei ift, zur Skärkung der Schwachen weſentlich bei-
trägt und treue Genoſſen erzieht. Das ſind zwei germaniſche
Triebe, der Drang nach Freiheit und das Halten der Treue.
Die Nünlichkeit der Methode der Konſumvereine t nicht zu
veſtreiten Jn den 60er Jahren war die Nütlichkeit der
Konſunwereine in dem ſtädtiſchen Bürgertum anerkannt und
dieſe wirtſchaſtlich richtige Meihode iſt von dem Bürgertum
jetzt ſonderbarerweiſe wieder Lediglich die Arbeiter
maſſen ſind jetzt die Träger der Konſumvereine, um ſich gegen
die Knechtſchaft und Ausbeutung der Händler zu ſchüten. Da
die ter der Konſumvereine zum größten Teil Sozialdemo-
kraten ſind, iſt der Kampf gegenMan befürchtet, de die wir das Ziel der

ozialdemokratie fördert und die heutige Geſellſchaft in die
8 aliſtiſch-genoſſenſchaftliche Produktion hinüberleiten würde.

as iſt offenbar eine Ueberireibung. Ueber die Methode der
Produktion entſcheidet das Leben, nicht der Zuſammenſchluß
der Konſumenten. Daß das Geſetz deshalb geändert werden
ſoll, iſt nicht zu wünſchen.

Redner beſpricht datauf die Entwicklung der Konſumvereine
und erklärt, daß der neue Verband, der nach Kreuznach ge-bildet ſei, die politiſche Betätigung der Vereine e
habe und das müſſe man anerkennen. Die Großeinkaufs-Ge-
noſſenſchaft verſchärft noch die Konkurrenz, nicht nur gegen
die Kleinkaufleute ſondern auch gegen die Großkaufleute. Es
iſt gewiß nicht zu beſtreiten, daß durk die Konſumvereine dieL der Kaufleute verſchlechtert wird. Dazu trägt aber auch

bei die Au der Geſchäfte ohne Betriebsmaterial. Die
Konſumvereine haben eine überlegene Berriebsmelhode,
die anerkannt werden muß, da die Genoſſen zugleich Träger
und Käufer ſind. Es ſchließen ſich hier die wirtſchaftlich
Schwachen zuſammen. erbot der würdeden Monopokbeſtrebungen des Bundes der Landwirte gleich
konnnen, der erklärte, wir können mit unſerem Betriebe nicht
mehr auskommen, und von der Regierung verlangte, ſie ſolle
das Monopol für ſie einrichten. Die Aenderung des Ge-
noſſenſchaftsgeſetzes nach dieſer Richtung würde einen unge-
heuren Sturm der Entrüſtung bei den Sozialdemokraten im
Reichstage hervorrufen. Die könnten dann mit Recht ſagen:
Jhr wollt die Arbeiter bloß weiter aus-beuten und wollt weiter verhindern, ddie Arbeiter nicht aufkommen, und dadur
die Ausbeutung der Arbeiter noch wirk-ſamer geſtalten.

Geradeſo ſteht es mit der Forderung des Verbotes der
Dividendenverteilung. Wenn mit der Austeilung
von Waren die Verteilung der Dividende verbunden iſt, ſo
liegt das in dem Jntereſſe der Kleinhändler ebenfalls, da die
Konſumvereine nicht billiger verkaufen. Die Verteilung der
Dividende weckt den Sparſinn, und wenn das Erſparte zu
Zeiten, in denen die Arbeiter das Geld notwendig brauchen,
ausbezahlt wird, ſo iſt das doch völlig einwands-
t und liegt ganz in unſerer Richtung. Der Vorteil der

arzahlung iſt doch auch anzuerkennen.
Einem Verbot der Teilnahme von Beamten an Konſum-

die Konſumvereine heftiger

Falle a.
m

vereinen kann man nicht en lediglich aufklären und
aufmuntern ſoll man die Beamten, aber keinen Zwang aus-
üben. Nur wenn entgeltliche Tätigkeit der Beamten in Frage
käme, würde ein Verbot ſich rechtfertigen.

ſo iſtWas die Beſteuerung der Konſumvereine anlangt,
das eblich ein kleines Mittel, das aber auch zur Er
droſſelung der Konſumvereine führen kann.
Einen beſonderen Vorſchlag für die Beſteuerung kann ich
nicht machen. Das Weſentlichſte bei der Frage der Beſteue-
rung iſt doch das Tieferliegende. das Menſchliche. Dann iſt
dieſe Steuer nicht nur Finanz- ſondern auch Retorſionsſteuer,
und wenn man ſchon beginnen will mit einem Umſatze von
einer Million Mark, ſtatt 4 Millionen bei den Warenhäuſern,
ſo werden die Konſumvereine erdroſſelt. Die Warenhäuſer
tragen die Steuer und drücken den Mittelſtand ruhig weiter.
In den Konſumvereinen aber iſt es nicht die Macht des zu-
ſammengeballten Kapitals, wie bei den Warenhäuſern, die
regiert. Die großen Gewinne fließen auch nicht dem einzelnen
zu, der dadurch ſeine Herrſch'ucht befeſtigt, ſondern das, was
verteilt wird, iſt das rſparte der Arbeiter ſelbſt
und fließt in viele Hände der Kleineren. Die Bedrohlichkeit
der Konſumvereine müßte Doch erſt noch durch eine genaue
Enquete und ziffernmäßigen Nachweis bewieſen werden. Nur
wenn einwandsfrei feſtgelegt iſt, daß das Geklagte zutrifft,
dann ſind Maßnahmen gerecht, eher nicht.“

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Juni.

Philippi klagt.
Der ſeit Mitte März als krank gemeldete Polizeiwachtmeiſter

Philippi hat Klage angeſtrengt gegen unſere Kollegen Thiele
und Däumig, weil erſterer in einer Sitzung der Stadtverord
neten die gewaltſame Wegführung eines Kindes durch Philippi
als Kindesraud bezeichnet hatte und der Bericht darüber im
Volksblatt unter der preßgeſetzlichen Verantwortung des Kollegen
Däumig erſchienen iſt. Nach alledem, was gegen Philippi vor-
liegt, iſt ſein Strafantrag. der Gipfelpunkt von von Wage-
mut. Die Klage wird nur verſtändlich von dem Geſichtspunkte
aus, daß ſie es Herrn Oberbürgermeiſter Stande ermöglichen
wird, kommenden Montag, wenn die Philippitat im Stadt-
verordnetenſaale nochmals zur Sprache kommen wird, zu er-
klären, er könne ſich auf den Gegenſtand nicht einlaſſen, da er
bereits gerichtlich anhängig ſei. Däumig hatte bereits heute in
der Sache Vernehmung, nachdem ihm erſt geſtern die Ladung
zugegangen war. Gegen Thiele kann infolge der Vertagung
des Reichstags zur Zeit nicht vorgegangen werden.

Stadtverordnete und 8 193.
Mit Rückſicht auf die am Montag ſtattfindende Verhandlung

vor dem hieſigen Landgericht, in welcher ſich unſer Kollege
Däumig wegen Beleidigung des Halleſchen Magiſtrats zu
verantworten hat, iſt eine Gerichtsverhandlung von Jntereſſe,
die den Stadtverordneten den Schutz des S 193 (Wahrung be-
rechtigter Jntereſſen) zuſprach, als dieſe für die Nichtwiederwahl
des Bürgermeiſters eintraten. Jn Lähn, Kreis Löwenberg,
war die Bürgerſchaft mit dem früheren Bürgermeiſter H. wenig
zufrieden. Als ſeine Amtsperiode zu Ende ging, herrſchte all-
gemeine Freude. Die Freude war keine ungemiſchte. Denn
als der Bürgermeiſter hörte, daß Bürgerzuſammenkünfte ſich
mit der Wahl eines Bürgermeiſters befaßten, ohne daß ſie
polizeilich angemeldet waren, erfolgte Anzeige und Beſtrafung
durch alle Jnſtanzen. Die Erregung nahm nach ſolchen Maß-
nahmen zu. Die Bürger hielten in dem benachbarten Kleppers-
dorf eine Bürgerverſammlung ab, die ſich mit allen gegen eine
Stimme gegen die Wiederwahl des Bürgermeiſters erklärte. Jn
der Stadtverordnetenverſammlung wurde zu gunſten des Bür-
germeiſters, als die Wahl bevorſtand, nur angeführt, daß man
ihm ja Penſion zahlen müſſe, wenn man einen anderen
wählen würde. Es ſollte deshalb vor der endgiltigen Ent-
ſcheidung nochmals die Stimme des Volkes gehört werden.
Dieſe ſprach ſich ſehr deutlich aus, ſo daß in der Stadtver-
ordnetenſitzung vom 25. September 1903 der Fabrikant Vinz.
Scholz erklären konnte, daß ihm ein Bürger ſagte: „Jedem
Stadtverordneten, der für H.s Wiederwahl ſtimme, gehöre eine
Dynamitpatrone in den H. Dem Kaufmann Paul
Tolles ſagte ein Bürger: „Jeder Stadtverordnete, der für H.s
Wiederwahl ſtimme, müſſe angeſpuckt werden.“ Die Stadtver-

Kleines Fenilleton.
Eine hiſtoriſche Szene. Die Enthüllung des Denkmalsdes Feoret re auf dem Sparenberge in Gegenwart

des Kaiſers iſt vom Maler William Pape zum en
ueines n Bildes gemacht worden, das für das Rathaus

in Bielefeld beſtimmt iſt.
Das kann wiederum eine für denübſche MarmorgruppeBerliner Tiergarten geben: Le Male William Pape erhält

den Auftrag, die Enthüllung des Großen Kurfürſten zu malen.
Die Enthüllung dieſer Gruppe gibt wieder Anlaß zu einem
neuen Bilde: „Die Enthüllung des Denkmals, welches dar
teüt, wie der Maler William Pape den Auftrag erhält, die

nthüllung des Großen Kurfürſten zu malen.
Jm Ernſt geſprochen, das Bild des Malers Pape ſtellt

wirklich eine hiſtoriſche Szene dar. Auf dem Sparenberge hat
Wilhelm 11. das Pro ramm ſeines ſozialen Königtums ent-
wickelt, in dem es heißt:

Rückſichtsloſe
turzes und die ſchwer
5 un tergebr- einen

arbeiten will, an freiwilliger
hindern,womit aber nicht, wie man annehmen r die Arbeitgeber

emeint waren, die l n veranſtalten und mißliebige
rbeiter r9 ſchwarze Liſten an iger Arbeit hindern,

ſondern die Organiſationen der Arbeiter.
Heilung gibtNochmals: Front! Die RheiniſchWeſtfäliſche Zei

eine genaue Darſtellung u Szene, in der der Kaiſer einem
Profeſſor befahl, „Front“ gegen die moderne t
machen. Der Orbinarius der Berliner Univerſität ölff-
in war von einem Geheimrat dazu auserſehen worden,
den Kaiſer womöglich zu einer milderen Auffaſſung der moder
nen Rinnſteinkunſt zu bekehren. Bevor es aber zu einem ſol
chen Bekehrungsverſuch kommen konnte, wandte ſich der Mo-
narch an den Profeſſor mit den bekannten Worten, die übri-
dens nach dem Bericht von n en gelautet haben ſollenSie machen mir, bitte, ocdentli Fon gegen
Kiehtung! „Der Kaiſer“, heißt es in der recht dramatiſchen

Erzahlung T. r h pertenrachlos gewordenen preußine de anfangs dieſe We ais Scherz nehmen wollte,

Niederwerfung jedes Um-
te Strafe dem, der
ebenmenſ,chen, der

rbeit zu

ie moderne
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ſechs

bis ihn der Ernſt, mit dem die Worte
die Augen des Monarchen eines

Armer Schiller! Die Gemeindevertretung von Schwien-
tochlowitz in Oberſchleſien hatte beſchloſſen, zwei Straßen na
Moltke und Roon zu benennen. Mit Rückſicht auf
deutendheit der beiden Straßen verſagte die dortige Polizei
verwaltung hierzu die Genehmigung. Die Gemeindevertreter
beſchloſſen daher, der Kattowitzer Zeitung zufolge, die beiden
Straßen nach dem verſtorbenen Gemeindevorſteher Maly und
dem Dichterfürſten Schiller zu benennen. Maly hat es ſich
gewin nicht träumen laſſen, als Notnagel gegen Moltke und
Roon mit Schiller auf eine Stufe geſtellt zu werden, noch
weniger Schiller, daß eine ſchlechte Straße in dem durch die
„oberſchleſiſche Na ionalhymne“ berühmten Schwientochlowitz
nach ihm benannt werden würde. Da der Mehrzahl er
Leſer die „oberſchleſiſche Nationalhymne“ nicht bekannt ſein
wird, ſo fügen wir hinzu, daß ſie nach der Melodie des
„Spinn', ſpinn', o Tochter mein!“ zu ſingen iſt und daß ihre
etwas urwüchſige erſte Strophe folgendermaßen lautet:

„Schwien-, u Schwientochlowitz,
e Königshütte, Kattowitz,

Lipine, Zabrze, Morgenrot.Dort ſoff ſich ſchon mancher tot!“

Richard Wagner als Nevolutionär. Ein neuesnicht veröffentlichtes Dokument über die außerordentlich

hafte Anteilnahme Richard tet an der politiſchen

unſerer

bisher
leb
Be

wegung des Jahres 1848 iſt ſoeben bekannt geworden und
hat auf einer r uktion in Berlin einen ſtarken
„Wettlauf“ der Erwerbsluſtigen verurſacht. Aus Dresden, der
Heimat, die Wagner als Ausgewieſener verlaſſen mußte, ſchrieb
er am 19. Mai 1848 an den Profeſſor Wigand, der damals
Abgeordneter aus Sachſen bei der deutſchen Nationalverſamm-
lung war, einen hochintereſſanten zweiſeitigen Brief, in wel
chem er ſeine etwas phantaſtiſchen und überaus revolutionären
Pläne der innerpolitiſchen Lage auf das ausführlichſte ent
wickelt. Es heißt da: Der vierte Schritt ſei nun: die
Territorialfrage der deutſchen Stagken. Die h Ver-
ammlung muß zunächſt die Hand an die Ungleichheit der
a legen; ſie muß Staaten unter drei und über

illionen Bevölkerung nicht mehr zulaſſen. Das iſt end-

Sonntag den 19. Juni 1904.

gefallen waren, und
Beſſeren belehrten.

Dem bekehrungseifrigen Geheimrat und noch einigen ande-
ren Leuten mag dieſe Szene recht peinlich geweſen ſein.

die Unb-

unmöglich.

15. Zahrg.

ordneten wählten ſich auch einen neuen Bürgermeiſter. Nun
ſtellte der alte aber Straſantrag gegen die beiden Stadtverord
neten wegen Beleidigung. Das Schöffengericht zu Lähn ſprach
ſie jedoch frei. Der Kläger legte Berufung ein. Die
Hirſchberger Strafkammer ſprach jedoch am 11. Juni
die beiden Stadtverordneten leichfalls frei. Der
Staatsanwalt hatte 20 Mk. Geldſtrafe beantragt. Die Straf
kammer ſah zwar Beleidigungen für vorliegend, ſprach jedoch
die beiden auf Grund des s 193, Wahrung be
rechtigter Jntereſſen frei. Der Gerichtshof führte
dabei aus: Weder aus der Form noch aus den Umſtänden
gehe die Abſicht der Beleidigung hervor. Zwar ſeien die Aus
drücke nicht dezent und für die Oeffentlichkeit nicht geeignet,
aber das berechtigte Jntereſſe der Angeklagten ging dahin,
möglichſt ſcharf gegen die Wiederwahl zu ſprechen. Am aller
wenigſten könne man den Umſtand gegen die Angeklagten ver-
werten, daß ſie ſich dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit widerſetzt
haben. Es war ihr gutes Recht, vor der ganzen Bürgerſchaft
klarzulegen, welche Gründe ſie gegen die Wiederwahl haben.
Die Tatſache allein, daß die beiden Angeklagten mit dem
Bürgermeiſter verfeindet waren, ſei auch noch kein Beweis für
eine Abſicht der Beleidigung.

Man kann geſpannt ſein, ob das Halleſche Gericht unſerem
Kollegen den Schutz des S 193 verſagen wird, zumal
Preſſe in viel höherem Maße öffentliche Jntereſſen wahrnimmt,
als ein Stadtverordneter.

Schwere Gewitter
gingen geſtern abend über unſerer Stadt und in der Um
ebung nieder. Schon vor 9 Uhr war im Nordweſten ſtarkes
Vetterleuchten bemerbar. Jm Laufe der zehnten Stunde zogenſich dann die leichten Kumuluswolken im Zenith ſchei

ſammen. Stoßweiſe fegte der Sturm durch die Stkaßen.
unterſuchte genau und wiederholt ob alles niet- und nagelfeft
ſei, ließ einzelne ſchwere Tropfen zur Erde ſinken und gabdann dem herrlichen Schauſpiel ſchwerer elektriſcher n
ladungen freien Spielraum. Sekundenlang war die ſchwüle
Luft erhellt, daß man auf entfernten Dächern die Ziegel zählen
konnte. Außer dem Gewitter im Nordweſten, zog ein anderes
von Nordoſten heran; ein drittes und viertes entlud ſich im
Süden und Südweſten. Eine halbe Stunde lang verſtrichen
zwiſchen zwei Blitzen nie mehr als fünf bis ſechs Sekunden;
minutenlang löſte aber ein Blitz den anderen unmittelbar ab.
Zuckende Strahlen mit prächtig gelber, rötlicher oder bläulicher
Färbung fuhren vom Zenith nach unten oder züngelten von der
Erde aus nach oben oder ſtellten als horizontale Bänder die

Verbindung zwiſchen zwei Wolken her. Namentlich das Ge
witter im Süden, alſo nach der Merſeburger Gegend hin, war
ſehr ſchwer. Durch einen kräftigen Regen wurden die elek
triſchen Entladungen unterſtützt. Aber nur vorübergehend trat
eine bemerkbare Abkühlung der Atmoſphäre ein. Nach einer
kurzen Pauſe und nachdem die Gewitter ſich ſcheinbar entfernt
hatten, brachte die Mitternachtsſtunde noch mehrere dröhnende
Schläge, und bis in die Morgenſtunden hinein war verhallender
Donner vernehmbar.

Größere Schäden, die Sturm oder Blitze angerichtet hätten
ſind bisher nicht gemeldet worden, wiewohl eine ganze Anzahl
von Blitzſtrahlen in unſerer Stadt oder deren nächſter Nähe
niedergefahren ſein müſſen und der Donner mehrmals ganz
beängſtigende Klangfarbe hatte. Zu bedauern ſind die, welche
vor der erhabenen Naturerſcheinung nur Furcht empfinden, ſtatt
ſich an ihrem Anblick zu erbauen. Furcht vor dem Gewitter iſt
mindeſtens zwecklos. Denn der Blitz, den wir ſehen, kann uns
nichts ſchaden, der Donner iſt ganz und gar unſchuldig. Trifft
uns aber ein Strahl, ſo nützt alle Furcht nichts.

Der Verhand der Ortskranukenkaſfen
im Bezirke der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Auhalt
hält ſeine dritte ordentliche General- Verſammlung am
Sonntag, den 3. Juli d. J., in Naumburg ab. Auf der
Tagesordnung ſtehen u. a.: Die diesjährigen Wahlen zu den
unteren Verwaltungsbehörden und zum Ausſchuß der Landes
verſicherungsanſtalt. Darüber referiert Gewerkſchaftsſekretär
Beim s-Magdeburg. Dann behandelt Brandes Magde
burg die weitere Entwicklung des Verhältniſſes der Aerzte zu
den Krankenkaſſen. Wir werden noch auf die Tagung zurück
kommen.

lich der entſcheidende Moment, ohne deſſen Herbeiführung all
unſer Werk Flickwerk ſein würde. Nun hängt es von
Benehmen der Fürſten ab, welches Los ſie ſich bereiten wol-
len; beginnen ſie feindſelig, ſo ſind ſie ſamt und ſonders in
Anlklagezuſtand zu verſehzen upd die Anklage gegen ſt iſt auf
völlig hiſtoriſcher Baſis zu begründen.“ Dieſe Auslaſſung läßt
es einigermaßen begreiflich erſcheinen, wie der von Spionen
umwimmelte Kapellmeiſter in den Ruf eines ganz beſonders
gefährlichen Revolutionärs kommen konnte.

Das Klima auf dem oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze.
Jn der Mandſchurei und in Koreg herrſcht zur Zeit gewaltige
Hitze, der bald eine anhaltende Regenzeit a wird. Ueberdie Verwüſtungen die die Sommerregen in jenen Gegenden
anrichten, gibt Freiherr v. Richthofen in ſeinem klaſſiſchen
Werke über China folgende Schilderung:

Am 21. Juni hatte ich in Mukden ein ſtarkes Gewitter,
dem ein Regentag folgte. Am 29. kam der erſte jener
Regengüſſe, welche um dieſe Zeit einen verderbenden Charak-
ter annehmen. Er dauerte 24 Stunden. Das Land war
weithin überſchwemmt, und die Straße hatte ſog in eine tiefe
Schmutzlache verwandelt. Jch hatte eben den Ta Ling-ho
überſetzen. Zunächſt erwies ſich das als unmöglich. e
Paſſage war abgeſperrt. Einige Leute, welche mit Packtieren
die Ueberfahrt verſuchten, ertranken. och am zweiten Tage
fand ich den Fluß, welcher vorher bei einer Furt durchfa
ren wurde, als einen breiten, reißenden Strom. An den
nächſten Tagen fanden mehrere Güſſe, jedesmal von kurzer
Dauer, aber ungemeiner Heftigkeit ſtatt. Kaum eine Vier-telſtunde nach der erſten Trübung des Himmels zte ein
wahrer Wolkenbruch, wenn auch nur von kurzer Dauer, nie-
der. Flußbetten, die ſonſt ganz waſſerlos ſind, werden dann
plötzlich in toſende Ströme verwandelt, die alles mit ſich fort-
reißen, und nach ihrem Verſchwinden eine Stätte der Ber
wüſtung übrig laſſen. Dieſe Zuſtände dauern durch den
Juli und Auguſt fort. Weit ieden von dieſer paroxys
matiſchen Verteilung des Niederſchlags ſind die Bedingungen
in Hirin und in der ganzen Waldgegend nördlich von T
pai-ſhan. Dort ſoll es in den genannten beiden Monaten b
nahe unaufhörlich regnen. Der Boden der fegte Wäl
der ſaugt das Waſſer u wird Pfg te Mücken
ſchwärme machen den Aufenthalt ſchen beinahe
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Neformvorſchläge über das Strafſyſtem.

Wir erwähnten vor 14 Tagen, daß chluß an bieZrterungen im Reichstag über den Sei r das

ſyſtem jetzt auch de Gefängnis-Geſellſchaften,
die in einer Anzahl preußiſcher Provinzen beſtehen, der Dis
kutierung dieſer aufgerollten Fragen ſich nicht mehr entziehen
könnten. Wir verwieſen dabei u. a. auf die Jahresverſamm-
lung der Gefängnisgeſellſchaft für die Provinz Sachſen und
das Anhalt. Am 13. und 14. d. M. tagte die
Geſellſchaft in Goth a. Ueber das behandelte Thema: Hat
ſich das bis herigeſstrafſyſtem bewährt und
welche Reformvorſchläge ſind zu machenf
23 Herr Strafanſtaltsdirektor Dr. Gennat-

Ausführungen zeugten von guter Sachkenntnis
Grundanſchauungen ſeines Vortrages legt er in nachſtehenden
Latſagen nieder:

Strafenſyſtem im allgemeinen und das der Frei
heitsſtrafen im beſonderen hat ſich nicht bewährt.

u Nichtbewährung iſt nicht vom Strafſyſteme allein
c. Dir Freiheitsſtraſen anlangend, ſo iſt: 1) geſehliche An

drohung und richterliche Anwendun n rzeſter, angemeſſen zu beſchränken, 2) jede Freiheitsſtrafe mit Arbeits
zu verbinden, 3) die Zahl durch Wegfall der Haft (ein-und geſchärfter) zu vermindern und 9) I. eine ſtets ent

ehrende (Zuchthaus), bei welcher die Zucht im Vordergrundeund der re wang die läſtigſte Geſtalt zeigt; II. eine
nie ren inſchließung) als leichteſte Forin in Be

auf die aufzuer gende Beſchränkungen und die Arbeit;
eine unter Umſtänden entehrende (Gefängnis), wenn ch

ſtſtellen läßt, ob die Handlung aus zuſtändlich geworde
o r aus nicht im entfernteſten ehrlo er Geſinnung her-

gen iſt, und wenn es ſich um Jugendliche handelt,d z Jchihaus nicht angewendet werden ſoll; IV. eine für
Liederlichkeit jeglicher Art beruhende Straftaten beſtimmte,
enfalls entehrende Strafe rer gaur, mittels deren

die Arbeit derart vorangeſtellt wird, daß ſie Jeſtrpe iſt,x ren die Form abgeſchwächter als im Zuchthauſe ſein darf

uſetzen.
Die Reform der Freiheitsſtrafen bedarf der Ergänzung
ein Strafvollzu r e tz für das Reich, welches die Unterſchei ngen im ein elnendurchführt und dafür Gewähr ſeiſtet, daß dieſelbe Straf

u an jedem Orie Deutſchlands in gleicher Weiſe vollſtr

e. Wenn Tee im Rahmen dieſes Gefetzes, wenn nicht,
auf ſonſtige Ark, iſt dafür Sorge zu tragen, daß 1) der Ueber-ge in die Freiheit a ſtufenweiſe vollzieht, 9 mindeſtens

Einzelhaft ſachlich und zeitlich richtiger beſtimmt, 3) aus
der vorläufigen Entlaſſung etwas Brauchbares gemacht wird.der Ein allen Anſprüchen genügender Strafvollzug iſt damit

noch nicht verbürgt, ſondern erheiſcht weiter 1) mäßig große,
ſtens 600 Köpfe umfaſſende Anſtalten, 2) mit kg

ichegenheit zu gruppieren und z individualiſieren, nament
durch Einzelhaſt, eher reichlich als knapp bemeſſenes Per-
ſonal mit auskömmlicher Beſoldung, das 4) vom unterſten bis

oherſten Beamten durch eine der Dienſtſtelle angepaßteVorbereitungsſchule gegangen iſt.

g. n Bauart und innere Einrichtungen, ſowien ausgewählte, auch im Dienſte bereits erprobte Be-b ein beſonderes Bedürfnis kleiner Gefängniſſe.
vier aufgeſtellten Forderungen ſind zwar ſehr beſchei-

d immerhin wäre ihre Durchführung ſchon ein begrüßens-

werter Schritt auf dem Wege zu vollſtändiger Umwälzung un
ſeres heutigen Strafſyſtems. Tatſache iſt ja, daß man einer
Reform des Strafvollzugs nicht mehr ausweichen kann.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die im Vorderhauſe des Grundſtücks Blücherſtraße 7
dacht belegene Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben,Kammern, Küche, Stall und Kellerraum, ſowie die im 1. und

dieſes Hauſes belegenen Bodenräume ſind vom
li s. ab wieder entweder im Wuzen oder WohnungWer getrennt anderweit zu Wohn-, Geſchäfts odere zu vermieten. Nähere Auskunft wird im Bureau

das ſtädtiſche Grundeigentum Rathausſtraße 1, Zimmer
ilt.

Die Verſteigerung r verfallenen Pfänder
März 1903, welche am 22. Juni ds. Js vormittags 9 Uhrt des Velhamts beginnt, wird voraus-

ſichtlich age in Anſpruch nehmen. Es kommen an jedem
Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und Silbergegen-ſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel u. ſ. w., ferner Betten, Leib

und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungs
und verſchiedene andere Sachen zum Verkauf.

Bezüglich der Verpachtung des Stadttheater-Neſtau
rates beſchloß vorgeſtern die Finanzkommiſſion, den Pacht-
vertrag mit dem Reſtaurateur Meißner bis zum 15. Mai 1905
zu verlängern, dann das Reſtaurant 6—8 Wochen behufs Vor
nahme von Renovierarbeiten zu ſchließen und ſchließlich eine
Neuausſchreibung der Verpachtung vorzunehmen. Gehe Herr
Meißner nicht darauf ein, ſo ſoll eine Neuausſchreibung ſchon
am 1. Oktober ds. Js. erfolgen. Beachtenswert bei dieſem Be
ſchluſſe iſt die zu Tage getretene Meinung, daß die Bekannt
machung durch den Generalanzeiger nicht genüge. Es iſt in
der Tat eine ſeltſame Zumutung, daß der Magiſtrat alle Jnter-
eſſenten an ſtädtiſchen Angelegenheiten zu Zwangsabonnenten
des Unparteiiſchen machen will. Wenn im vorliegenden Falle
dieſe Regel einmal recht kräftig durchbrochen wird, ſo kann dies
für die Halleſchen Bürger nur vorteilhaft ſein. Der Unfug,
nur einem einzigen Organ, das nebenbei ſich durch kommunal-
politiſches Wohlverhalten auszeichnen muß, die Kundgebungen
der ſtädtiſchen Behörden zu überweiſen, ſollte endlich einmal
beſeitigt werden. Die Bürger haben ein Anrecht darauf, die
offiziellen Bekanntmachungen in jedem Organe zu finden.

Die Selbſtmorde in unſerer Stadt häufen ſich in ent
r ender Weiſe. Geſtern früh um 6 Uhr zog man den

rbeiter Eduard Lindner als Leiche aus der Wilden Saale.
W ſeiner Schlafſtube erhängte ſich am Donnerstag abendder rivatier Reinhold Laſſe. Er ſollte wegen Gehirn

weichung in eine Anſtalt überführt werden. Aus Furcht davor

griff er zum Strick.Gewarnt wird vor einem Arbeitergeſuch, das die Firma
u in Buenos Aires (Argentinien) in e deut

eitungen veröffentlicht hat. Es wurden Arbeiter gegen
onatslohn von 150--200 M. und freie Station, ſowie

i der Reiſekoſten geſucht. Eingezogene Erkundi
r en Vorſicht geraten erſcheinen.
einen ſonderbaren Zufall wurde geſtern mor 3

d e dem hre Lauer ein Stich inEiner ſeiner Kollegen, die mit ihm u
dte gingen, hielt ſein geöffnetes Taſchenmeſſer in der

weil er auf dem Wege frühſtückte. Aus Verſehen wurde
nderen Kollegen geſtoßen und rannte in dasging.

e er Stich drang Lauer 1 ZentimeterW ſeite. Lauer mußte in die Klinik ge-t

Ein Wächter der Halleſchen Wach- und S gleß.
ſt entdeckte in der vergangenen Nacht gegen 1 Uhr

ſchuppen einer Firma der Hordorferſtraße Feuer.
ierte ie igerwehr, welche in 15 ſtündiger

Tage

7

gkeit die Geſehe s beſeitigte.

h Garten. Wie zu paſten ſtand, hat dieH wieder mit dem e 77 d amdes erſte Ei gelegt. das Neß,
77

d

Strauß wie im Vorder gleichen
hre auf dem er bereits ſeit Wochen täglich

mehrere ierenderweiſe ebr ha Jmvorigen te Ei gzwar auchvom geholt en. Es8 o d der W junin dieſem i entwickelt ſo vorada See für die Aufzu
er n wird. In dem Reh ge, das int on ſeit n n e intera. e ne e r der an Wadeen erinnert,

auffallen. Es ſi paltfußgänſe, deren Schwi
den Zehn faſt ganz

die de fern nicht Dreſſ zeyenompteure Paulus un rufen großnoch mögl
ern aben

Se en de warenen zur i gen ean Vorſt W n Wer de Bihdet geboten werden
wurde durch das mit Sturm einſetzende Gewitter in unliebſamer Weiſe unterbrochen. Es war ein ſ a

ſchöner Anblick. die Semona neben dem Friltam ebhu Stierihre ſtaunenerregenden Feuerkünſte bei Blitz und Donner aus
führen zu ſehen. Ho enslich wird die für Sonntag abend in
Ausſicht genommene komplette Vorſtellung nicht ein ähnliches
Schickſal erleben. Wiederholt ſei darauf Pnaewje ſen, daß am
Montag und Dienstag nächſter Woche den Beſuchern desGartens der große Genuß geboten werden d das es
hofer Orcheſter, deſſen Konzerte in Berlin als die vgratme
lichften gelten, nachmittags und abends d rn Da nach
dieſen Konzerten auch eine Auf führung der D c ur- Szenen er-folgen wird, ſo dürfte ſich auch ein Abendbeſa des Gartens

vollauf lohnen.
Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Auch dasneue Programm des Haskel en hat allabendlich den

durchſchlagendſten Erfolg zu verzeichnen. Morgen, Sonntag,
den 19. d. Mts., findet nachmittags 4 Uhr großes Gartenkonzert
des geſamten Theaterorcheſters bei freiem Entree, ſowie abends
8 Uhr große Vorſtellung ſtatt.

DieAus dem Bureau des Walhalla Theaters.
Winter Tymians bleiben wegen des fortgeſetzt guten Erfolges
noch bis Ende Juni. Direktor Winter Tymian hat als be
ſondere Ueberraſchung für das Ende des Gaſtſpieles eine tolle
Lokalpoſſe für Halle geſchrieben, welche am Sonntag zum erſten
Male nebſt vollſtändig neuem Programm zur Aufführung ge-
langt. Halle- Merſeburg oder Eine Verlobung auf dem Markt-
platze in Halle. Originalpoſſe in 3 Bildern mit eigens zu
dieſem Stück neu gemalten Dekorgtionen (ſo z. B. im letzten
Bilde: Der Marktplct). Ausgeführt wird die Poſſe von15 Herren, 10 Damen und verſchiedenen bekannten Perſönlich-

keiten von Halle a. S. Die Eintrittspreiſe ſind für ſämtliche
Plätze bedeutend ermäßigt, bei Vorzeigung der ausgegebenen
Vorzugskarten, welche in allen Zigarrengeſchäften gratis zu
haben ſind.

Aus den Nachbarkreiſen.
a andsberg. Fig. Ber. Großer DaßWiederholt wurden die Mißſtände in unſerem Städtchen im

olksblatte einer Kritik unterzogen. Doch alles bleibt beim
alten. Zu den beſtehenden Mißſtänden geſellen ſich neue, aber
in maßgebender Kreiſen ſcheint man dafür kein Gehör und
keine Luſt zu haben, Uebelſtände, die in der Preſſe oder im
Bürger-Verein kritiſiert werden, abzuſtellen. Es gibt da Wich-
tigeres zu tun, nämlich diejenigen, die es wagen, ſich um
ſtädtiſche Angelegenheiten zu zümmern, unſchädlich zu machen,
durch Klagen, Strafbefehle e.

Da ſind z. B. jetzt wieder die Waſſer- Verhältniſſe der
Stadt. welche Anlaß geben zu bitteren Beſchwerden. Nicht nur,daß die Brunnen in mangelhaftem Zuſtande ſind, auch Quanti
tät und Qualität des Waffers laſſen viel zu wünſchen übrig.
Daß Waſſermangel beſteht, nicht nur in Landsberg ſondern auchin den umliegenden Dörfern, dafür kann unſere ſtädtiſche Ver
waltung wohl nichts, aber ſie ſollte beſtrebt ſein, dieſe die
ganze Bürgerſchaft drückende Kalamität zu beſeitigen. Wenn
man ſieht, wie die Leute ſich jagen und prochern um ein paar
Eimer Waſſer, ſagt man ſich: 53 kann doch gar nicht ſo
weiter gehen. Es iſt u d der C gtiſchen Behörden, hier
unbedingt Abhilfe zu ſ Entweder bohre man dieBrunnen tiefer oder man bequeme ſich zu einer Leitungs-
anlage, dann iſt auch dem anderen Uebel abgeholfen, der
Qualität. Als vor ein oder zwei Jahren das Waſſer
der ſtädtiſchen Brunnen auf ihren geſundheitlichen Zuſtand ge-
prüft wurde mußte der Marktbruunen geſperrt werden, da
ſich das Waſſer desſelben für den menſchlichen Genuß nicht
eignete. Dies wurde amtlich einmal bekannt gemacht. Daß
das Waſſer jetzt genießbar geworden iſt, davon hat man amt-
licherſeits nichts gehört. Doch ſieht man die Leute dort Waſſer
holen und man braucht ſich nicht zu wundern, wenn hier der
Typhus ſeinen Einzug hält, denn wer bernimint die Garantie,
daß das Waſſer nicht genoffen wird Auch das Waſſer im
Brunnen an der Leipzigerſtraße ſcheint nicht genießbar zu ſein
wenigſtens beklagen ſich Anwohner über einen Ansſchlag au
der Zunge; auch die Haut der Lippen iſt ganz dünn und haben
die Leute beim Eſſen große Beſchwerden.

Nun geſtatte man uns noch eine Frage: Was würde man
wohl an apgen wenn einmal mitten in der Stadt ein Feuer
ausbräche Win man aus 5f ein zweites Schilda
machen und das Feuer mit Stroh löſchen? Wollte ſich die
ſtädtiſche Verwaltung den Dank der geſamten Bürgerſchaft er
werben, ſo möge ſie bald den Waſſermangel beſeitigen. Die
Froſchtümpel am Kapellenberge und an der Bahnhof-ſraße, denen heute Waſſer entnommen werden muß, bieten
keinen paſſenden Ecſatz für die fehlenden Brunnen.

Greppin. (Eig. Ber.) Vom Schlachtfelde der Arbeit-
Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich Freitag, vorm. 11 Uhr
auf dem Elektrochemiſchen Werke in Bitterfeld. Der Arbeiter
u Born hatte die Abſicht, einen Autoklaven zu reinigen. Jm

egriff hineinzuſteigen, wurde ihm von d in ungaufgeklärter
Weiſe in Gang geratenen Rührwerke der rechte Fuß zermalmt,
ſo daß er nach Halle in das Bergmannstroſt t chafft werden
mußte. Dies iſt in einem Fran von 5 Wochen der zweite
Unfall, welcher ſich auf dieſer Fabrik ereignete. Es heißt hier
immer, es ſollen nur kräftige Arbeiter angenommen werden.
Sämtliche Arbeiter werden ärztlich unterſucht. h es nun
einmal dem Herrn Doktor der leeren eng rke, ſo be
ſtellt er ſich jeden beliebigen Arbeiter nach dem Paderan und
unterſucht ihn, und ſollte er nur feſtſtellen, daß der Beſtellte
blutarm iſt. Die ſchlechtbe r Arbeiter der Chemiſchen Jn
duſtrie eignen ſich in der Tat vorzüglich als Verſuchskaninchen.

Zeitz. (Eig. Ber.) Nochmals die Seifenfabrik. Von
der Zahlſtelle der n des und Transportarbeiter erhalten wir
nachſtehende Zuſchrift: Durch unſeren Verſammlungsbericht in
Nr. 117 des Volksblattes ſcheint ſich die r r der
Seifenfabrikf Aue- Zeitz getroffen zu fühlen, denn unſern
dort beſchäftigten Kollegen wurde erklärt, wenn die Schreibe
reien nicht aufhörten, würden auch ſie entlaſſen.

Wir erklären hierzu, daß wir keine Veranlaſſung haben, über
dieſe Angelegenheit zu ſchweigen, ſondern wir ſtehen auf dem
Standpunkt, daß die geſamte Arbeiterſchaft im Verbreitungs-
bezirk des ren und darüber hinaus davon Kenntnis
erlangen ſoll. Durch die ren unſerer Kollegen und
die Nichtanerkennung der Organiſation hat die Firma ſich das
Renommee bei der organiſierten Arbeiterſchaft verſcherzt. Die in
den Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften organiſierten Arbeiter

e mr T Waren p. man da en Arbeitern gerechter Lohn zum LebenAuch bie Anerkennung der Organiſation der heller v
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Eisleben. A ren a 335 e Deſog ftsfeſt Ausflug arran Sverbundenfindet früh m r iſe 8 vom n ernes ung iſt reichlich geſo ken I
804 uskegeln und ch en ſtatt,

e gerechnet werden kan

de kenditz. Zum Aue ſtgr de beiBreda u. Ko.,ochenblatt, daß hon am Donnerstag im r
anz es eine Eini ſo daß d beitfrüh wie eben ehe Be e on z.blatte i keine achricht zugegangen.

Magdeburg. Deſexteure. Am Mittwoch gegen abend
deſertierten von einer Abteilung Arbeitsſoldaten, n mit der
Inſtandhaltung der Reitbahn am zent beſchäftigt waren,
wei Mann, die in dem Dickicht des in der Nähe lichen
iederitzer Buſches verſchwanden. Die ſofort aufgenommene

Verfolgung verlief reſultatlos. die r Ausreißermit Drillichhoſe und blauer Jacke bekleidet waren, werden e
wohl nicht weit kommen.

Soldatenſelbſtmord. Am Mittwoch gab der Unteroffigier Lange von der 1. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments

Nr. 36 auf dem ne Alten r22 in erBaracke zwei h e mit ne rn aewehrbrachte ſich tödliche Verletzungen dadurch bei. u b er er
letzte lebt noch, ſein Zuſtand iſt aber Voſfnunss

Kleine Erovinjiatnadeisten

n Schmiedeberg mußte e geſelle, welan. ſeines künſtlichen e Im wie verſchluckt
da dasſelbe nicht auf natürlichem W abgi 2 operiert werden
weil durch das Vorhandenſein des eine der weſent
die Nahrungsaufnahme unmöglich war. ohenprieß-nitz ereignete ſich in der Ziegelei ein bedäter icher Unglü
fall. Der Ziegelmeiſter t er geriet mit der einen Hand
in die Pre e, war m die Finger dieſer Hand et
wurden. elitzſch wurden die DienſtknechteR. und T. ö rebehna, welche beſchuldigt werden, an
einem Sittlichkeitsverge r läilia einer Tanzmuſik in Kölſa
beteiligt zu haben. Weißenfels ertrank beim Badender 17 jährige Walter Fat che.

Gemeindezeitung.
Zangenberg. Die Lehrer der Provinz Sachfen ſind be

kanntlich im vorigen Herbſt in eine Lohnbewegung eingetreten.
Daß nun die diesbezüglichen Eingaben in mehreren Gemeinden
jetzt erſt zur Erledigung gelangen, iſt wohl der Langſamkeit der
preußiſchen Amtsbehörden zuzuſchreiben, aber auch die Lehrer
kamen mindeſtens um ein Jahr zu ſpät, da jetzt keine Wahlen
vor der Tür ſtehen.

Hier in Zangenberg haben ſich ſchon zwei Schulpäterver
ſammlungen mit der Gehaltserhöhung der Lehrer beſchäftigt.
Die erſte Verſammlung, in welcher die Arbeiter zahlreich an
weſend waren, hatte das Grundgehalt von 1050 M. auf 1150 M.
erhöht, und, da die Gemeinde ziemlich belaſtet iſt und ſchon
170 Proz. Steuern erhebt, war die Regierung gebeten worden,
zu dieſen Gehältern etwas zuzulegen. Zu ſolchen Zwecken
ſcheint aber kein Geld da zu ſein, und ſo antwortete die Regierung, daß erſt bei einem Steuerzuſchlag von 200 Proz. ein z.

ſchuß ihrerſeits erfolgen werde.
Nun wäre ja eigentlich die Gemeinde gehalten geweſen, dieſe

Gehältererhöhung allein zu tragen, aber unſer löblicher Schul
vorſtand und an der Spitze ſelbſtverſtändlich der Pfarrer wußte
ſich zu helfen. Es wurde zu nachmittags 3 Uhr, wo kein
Arbeiter Zeit hat, eine neue Verſammlung einberufen und noch
mals über die Erhöhung der Lehrergehälter beſchloſſen, und
wie kakkuliert war, wurden den Lehrern die vorher bewilligten
Gehälter wieder gekürzt. Nun iſt beiden geholfen nämlich
der Regierung und der Gemeinde. Die Lehrer werden an den
ſalbungsvollen Worten, welche unſer Seelenhirt in dieſer Ber
ſammlung ſprach, Troſt ſinden und ſatt werden. Er ſprach:
„Ja meine Herren, Sie müſſen Rückſicht nehmen auf die
e dalen Du unſerer Gemeinde.“

war die h ung zu einer einberufen, wodie Arbeiter einen halben de wer wenm ſie

an e re a eine Summe, von der aufca. re die r ſtung durch die Gehältererhöhung
hätten zahlen können. Da hat e e e Pfarrer nicht
an arme Familien gedachtAuch gewiſſenhaft iſt der der ehe das ge
wiſſenhaſteſte rechnete er der h vor, welches an
kommen unſere Lehrer haben, z. B. der e er bekommt
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Verſammlungsberichte.

Fabrikarbeiter Halle Nord.
Jn der am 11. Juni i
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1 z e und Heizer.ammlung vom ds. Mis. Als nkt wurdedie len des goleget 'Hampe zum 1. r lter vor
enonmmen, da der vor küu gelten Schriftführer ſeinen
er pflichtungen nicht nachgekommen iſt. Dann wurde über einen

Antrag der Zahſſtelle önebeck beraten, baren Einrichtung
einer Krankenzuſchußtaſſe, derſelbe wurde im Prinzip angenommen. Eine lebhafte Debatte etwa ſich über

der wehen im Allu en r W desh Maſchiniſten un r aal n des Allgemeinen meepf der du r ud t 4 i 55itsnachweiſes des Verbandes als
der gewertſchaftli ter.Verſammlun en ſich i S d egen, Jeder Name Aner e dazu ben w. n

Zrhmanta a eigene Juereſen re ſie van
Minsatie Sinn an V geeecſchaſten die

aftli t er en aſtenbe ung S 2 inen Konſumverein int kommen e c einem derartigen Ge
baren ein Riegel vorgeſch pirzNachdem Kollege ort v ezirkskaſſierer für Gie-

bichenſtein gewählt war, wurden die Kollegen erſucht, ſich zu
dem Sonntag, den 19. Juni, im Bellepue ſtattfindenden Stif
tungsfeſte, beſtehend in Kongert, re Biekem, Preiskegeln,
Blumenverloſung und Krä nzchen am Tage, ſowie abends Ballmit freier Nacht, zahlreich nzufinden. (Eing 14. r n

Aus dem VReiche.

Berlin. Jm r zweis aufnahme a eſen worden. e h de ſelbſt
brachte inſofern ein ü er ende Moment, als die
g5rihtlicen Büggerrevijaren nach Prüfung zweier Anträge der
Angeklagten und nach Durchſicht des ihnen überantworteten
ten bekundeten, Je Pommernbank ſehr wohl im
ande geweſen wäce d. än. r zu belen und alle c Aue und Verluſte zu decken, da ſie

e jetzt noch in der Lage ſei, die den ine und Pfand-
briefbeſitzern auferlegten Opfer u tt t

Von der ermordeten Luciedie noch fehlenden d gefunden, Geptn e n
das rechte Bein im Spandauer Schi e al in der
der Sandkrugbrücke gelandet. Das d wurde gegen9 Uhr am Schiffbauerdamm, das mit r el und weißem

Strumpf bekleidet war, gut der nHildesheim. Ein Lehrer als enfledderer,
Ein Lehrer, der als Reſcroiſt ein Jn Sin Münſter eingezogen war, ſchnitt Nacht, währendſeine mit ihm in einem See e en Kameraden
ſchliefen, die T eewe ab, derſelbenzu verſetzen. Während ihm dies in zwei Fällen gdang- miß-
glückte der Verſuch beim dritten Male. Der Uebeltäter wurde
in Gewahrſam genommen und ſieht ſeiner Beſtrafung ent-
gegen.

Vermiſchtes.
Auto Opfer. Bei Alais fuhr ein Automobtl, in welchem

ſich ein Händler mit ſeiner Gemahlin und einem Chauffelr be
fand, gegen einen iſgubannzug t infolge Unachtſagmkejit desBahnwärters die Schranke ich geſchloſſen war. Das Auto-

e di di Je de de e Hoſe
kataſtrophe in Newyvr Opferdes Brandes des t Segera S Slocum derr von

der n auf e geſchätzt. An Bord des General Slocumbefinden ſich ungefähr 100 Leichen. Die Unterſuchung über das
n lück er et ſchwere Sarg der hre gung
des inen veinlichen Eindruck machte es, daß der
deutſche Botſchafter Speck v. Sternburg bei ſeinem öffentlichenAuftreten kein Wort über das Unglück ſa v während beiſpiels-

weiſe der Major Maclelan, der auch ſein Erſcheinen am Schützenh zugeſagt vatte, ſchriftlich eine ſehr ſympathiſch berührende
age ſchickteBitne Preßdepeſchen. Vom 1. Juli ab werden von

Schweden für alle europäiſchen Länder, welche Gegenſeitigkeit
garantieren, Preßtelegramme gegen halbe Gebühren unter einer
gewiſſen Zeitbeſchrän ung es eingeführt

Eingeſandt ans Aaunmburg!
„Die Sozialdemokratie hat ihren Höhepunkt erreicht, er

im Rückgange begriffen, das beweiſt der e fall der
tagswahlen in Marienberg, Altenburg, Frankfurt, das beweiſen

die Landtagswahlen in Gotha“ ſo e triumphierend
die bürgerlichen Blätter und freuen ſich über die bürgerlichen
Siege. Jſt es denn wirklich wahr, daß die Partei ihren Köhe-
punkt überſchritten und im Niedergange begriffen iſt? Würden
ie örtlichen Naumburger Verhältniſſe als aßſtab für das
anze angelegt werden, ſo könnte man weder von einem

Ueberſchreiten des Höhepunktes noch von einem Rückgange
reden, ſondern höchſtens von einer gewiſſen Gleichgiltigkeit,
von einer ſich in et fühlbar machenden Energie-
loſigkeit in der unabläſſigen Verfolgung der Parteiziele ündtreffen die letzten ahteſ mſtände nicht nur für Naumburg,

ſondern für die meiſten derjenigen Provinzſtädte Deutſchlands
u, welche infolge mangelnder Jnduſtrie nur zu einem verſchwndend kleinen Teil von Arbeitern bevölkert ſind. Doch

darf man in dieſer Beziehung keineswegs „international“ ſein
und in denſelben Fehler verfgallen, den wir an anderenerblicken. Jm Gegenteil: in vorwiegend von Beamten und
beſſer ſituierten ter bevölkerten Städten tut der tat
kräftige Zuſammenſchluß der wenigen Arbeiter viel eher notals in du entren mit ſee iegender Arbeiterbepölkerung,
die ſchon ledig a durch ihr 3 s in großenFabriken politiſch u zahe e l werden,

So ſollte es auch bei uns i aumburg ſein. Zarnghmdurchſetzt und in zahlreiche Wohltätigteits Sport nd er
gnügüngsvereine eingeteilt, ſollte es wenig ens das reben
jedes ein euen Arbelters ſein (gleichviel ob er als Beinkleideine engliſche Lederhoſe trägt oder e ichen tadelloſer Ele

anz im ſchwarzen Anzug mit weißer Wäſche einhergeht), dieſe
ourgeoisgeſellſchaft hübſch mr ſich ben laſſen, und ſich nicht

als höchſt ungern gegen e in e c yſendrängen, llen
denjenigen, die d inde Arbe Brot verdienenmüſſen und en r in den Rrtt leben. iſt durch ihre
Bernfsorganiſationen Gelegenheit gegeben, dieſes kommenund ihre Lebenshaltung Sig verbe n. inddm ſie ihrer
Organiſation anſchließen, öllen ſie aber zugleich aufluß auf das volitiſche und kommunale Leben er angei ſteht
ihnen am Orte ein Sozialdemokratiſcher Verein r er
fügung und kennen ſie durch den Beitritt zu demſelben alltäg-
lich beweiſen, e ſie jederzeit e ſind, im Intereſſeder ganzen Menſchheit durch i i Mitarbeit derei Erisſt ung aus den Feſſeln des Kapitalismus zu kämpfen. ſt
man einmal ar als Arbeiter der Sozialdemokratie an

hören zu müſſen, dann ſoll v n z tun und. nebene Genuß von Vorteilen auf ſo ten Gebiet auch die

r ur Erringung derſelben mit übernehmen x den
as en el nicht bloß propagieren hören, ſonderna an Wemnſeive n keilnehmen. Unter en Geſichtspunkt

ſich Lederhoſe und weiße che zuſammenſinden undu nebeneinanderſitzen wenn es eine die Ziele der
Arbeiterbewegung zu fördern; dann wird es auch den Gegnern

ni
dem Beſtreben, der

kommunglemnin pol

r Tore
Krieg in Gkaſten.

Die Aufbringung japantſherTransportſchiffe. Die S Man u z
vetcoffen und fing

Gehſere vorwärts zu hel

Tokio, 18. Juni.

e Sado Maru hielt an ein Offizierbegab ſich an Bord des r Kriegsſchiffes und W
Der Mannſchaft wurde befohlen, das

Schiff zu verlaſſen. Die Nichtkombattanten ruderten
ruſſiſchen Kriegsſchiffen, wo ſie indes, den Chefingenſeur, einen
Schotten, ausgenommen, nicht aufgenommen wurden. Bevor

die Ruſſen ihre Torpedos abſchoſſen, ſprang die Mannſ
12 Mann kamen auf einemBoote in Kuſchima an. Die Dampfer Katſuton ar und

Schikoku Maru, die zur Rettung der Ueberlebenden ausgeſandt
waren, ſtießen zuſammen, die Katfuton Maru ſank.Kanonenboot Jamato war gleichfalls zu Hilfe geſandt und ſoll

einen Unfall erlitten haben.

u 18. Juni. 25 Kilometer weſtl

40 Minuten Aufſchub.

Sado Maru über Bord,

von e
koreaniſchen

S
reiche PrivateNach ihren Berichten geren in und um Kowan

ruſſiſche Reitertrupps ein,dung des r der japaniſchen h gehört.
ni. Aus Tokio wird berichtet, daß die in derBildung 37 ene 3. japaniſche Armee aus älterer Mann

ſchaften unter Führung von Unteroffizieren beſtehen wird, daes an Offizieren mangle. Die Ruhr fordere bedeutende Opfer

in der Armee Kurokis, was auch der Grund der Undktigkei
dieſer Armes ſei.

Berlin, 18. Juni. Wie
mann- Schumann tatſächlich vor 14
geweſen und hält fich gegenwärtig in T

Berlin, 18. Juni.
De Südweſtafrika ging geſtern

en d denzu deren Aufgabe

der Vorwärts mitteitt,

h erlin
Ein neuer Verſtärkungstransport für

nachmittag von Hamburg

Stettin, 18. Juni.
einen allgemeinen Ausſtand getreten
Arbeitszeit und eine Lohnerhöhung von 10 Pf. pro Stunde.
Stettin, Altdamm und Stargard ſind geſperrt.

Sriefkaſten der Tr arg
9 b Dem Preußen jſt Jin nichtpreußiſchen Lotterie

der Loſe a 7 rwart Sie We wer

der a eine

Die Steinſetzer und Rammer nd in
ſie fordern die 9ſtündige

heten, nicht 5

Jhnebei en e
bekommen weiter wird niP. in A. Ja, dazu iſt der W i berecht

N. K. Mit einer net
erſtatten wäre, iſt in dSie lieber der Frau, daß b Aeußerung

daß Sie zeugen würde
Perſönliche Rü

A. H. in T. Der Hauswirt hat den Schaden m vollen
Umfange zu tragen.

S. limente ſind bei der Steuer-Reklamation nicht

e
ar m ausgemacht, ſo gilt alſo die

Se nicht a
n, wenn etwasckſprache nötig.

abzggsſahig,
00. Aufwartungen unterliegen der

14 tägigen Kündi
bart worden iſt.14 tägige Rühd ung

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, S 2), 16. Juni.

e
aurermei t t r S

Aufgeboten:
(Mittelwache
und Leipzigerſtr.

e 19 und 20).Am Bauhof 3 und yndenſr. aKerſtenit (Gr. Goſenſtr. 7

Ottmar und Margarete e
Kaufmann Tenzer und Marie See d

Winter und Thereſe
Steinſetzer Birke und

nen und

iſcher (Wörthſtr. 13 a

arie Peter (Barmen u. Dredus.
Arbeiter Schmidt und Martha Matthei (Bitterfeld u. Greppip)-

n Kindſcher und Martha Stamm
i Fenwahg Keichardt S.

T. n eger gar

Eheſchließung Kau
(Anhalterſtr. 10 und For

Geboren
Poſtaſſiſtenten
Bauerſ S. (Klinih).h er r chner

S ca T. wen
Geſtorben Schüler m n

21 J. (Krondorferſtr. 6).
bergerſtr. 9).
Rödel, 78 J. (SiechenhausEiſaberbkcagtendans

Arbeiter Böttcher 56 J. (Klinik).

Aufgeboten Arbeiter
Arbeiter Braak und Augu

Sie ine n eerger

r

tg. on. e

e

l o

iſchermei er
umeier, 54

ſtiftung). Arzt
Wirgtmoa n

Steinſetzer

ä 12.

e

GeWindt T. vge tr. 2).

Witwe Weickardt, 77

rbeiters Rolle
h

nders Reſtaurant zu rigen
EingegangeneNr. i 2 2 240, 5 275 M 3 e

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Dänmig in Halle
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Jannen,
Versand nach ausserhalb Verpackung frei. Fernspr. 2271.

WWerne Zeltztellen, Zettfedern,

Matratzen von

14 Mark
an.

fertigen eI Kehneider,
Halle a. S. Leipzigerstr.

Aitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

inter
Tywians
Humoriſt.

den 19. Juni ab

A SenſationZum 1. Male:
Haft u. Merseburg

derEmeVerlobung
a rktpistz in Haile.Urkomiſche Lokalpoſſe in 3 Bildern

v. Winter-Tymians.
1. Bild An der Theaterkaſſe.

2 Bild Theaterſtandal.
3. Bild Marktplatz.

Ausgeführt v. en. 16Damen.
das gänzlich neue Programm.

Ausnahmepreise
gegen Abgabe der beſonders aus-
gegebenen und überall erhältlichen
T Vormegskarten
7 e 1.50 Mk. 1. Rang num. 1 Mk.

unnum. 0.60 Mk. Saalbl.äso S
2. R. o.30 Mk. inkl. Billetſt.

Apollo- Theater.
Direktion: Guatav Poller.

Am Riebeckplatz nächſte Nähe desHaupt Bahn hofes.

Sonntag den 19. Juni, nachm. 4 Ahr

Gr. Garten-Konzort
des geſamten Fheater-Frcheſters.
Entree frei Entree tfrei!

Br. Vorstellung,.

Durechsehlagender

Erfolg
neuen Programms.
Die alhaus- Anna

Burlesk-Poſſe in 2 Akten von
Leonh. Haskel mit der Einlage:

Die Liebesinsels
von Paul ne

Vorhe„Freumd Frita
Operette in 1 Akt von

Wilh. Roſenzweig.

Zoolog. X Garten

Nur kurze Zeit!
Ohne besonderes Entree
auf dem Schauſtellungsplatze

Altrömische
Dressur-Szenen

dargeſtellt von
Paulus u. Semona Androelns

Prachtvolle Dekorationen
Hiſtoriſche Koſtüme.

Zeit der Vorſtellungen wird
an den Entree Kaſſen bekannt ge

Sonntag den 19. Juni
2 grosse Konzerte

Am 20. u. 21. Juni
Einödshofer Konzert.

nen ſehr billigK r ööbb,verkaufen leine Ulrichſtraße 18,1

Wührend dieser Ausrerkaufstage

gebe reinen gabeneinen Rabatt

P Sie 8paren D.
wenn Sie meinen

Inmventur-

IRäumungs- Jüsvertaut
in erren- und Knaben-Zekl

Die gesamten Läger in: Jackett-, Rock- u. Gehrock-
Zekleidung besuchen.

Anzügen, Jänglings- u. Knaben-Anzügen, Herren-

konkurrenzlos billig.

Anfang nachm. 4Uhr bez. abends7Uhr

n v et

u. Knaben-Paletots, Herren- u. Knaben-Loden u.
Waschjoppen, einzelnen Jacketts u. Hosen, Lüster-
3acketts, Herren- und Knaben Wasch-Anzügen,
Knaben-Wasch-Blusen, Pelerinen-Mänteln, Wetter-

Pelerinen Gummi Mänteln, Gummi Paletots
sind im Preise ganz bedeutend herabgesetsgt.Dio grogsen ſor hl

welche lhnen mein inventur Räumungs Aus-
verkauf bietet lassen sich aus keinem inserat
ersehen, beachten Sie meine Schaufenster, be-
sichtigen Sie meine Läger ohne Kaufzwang u- Sie
werden über die enorm billigen Preise staunen

Der Inventur- Ausverkauf dauert

munr Bis Zanm 30. Juni.l Alex Michel,
für Herren- u. Knaben Bekleidung,

Kleinschmieden I.
Während dieser Ausverkaufstage

gebe ich auf oben angeführte Artikel

keinen Rabaſt!
Fahrräder, neu, 74, 80, 90, 100 Mk,.gebrauchte 20, 30, 40, 50 Mk., Laufdecken

4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 4.00, Griffe0.40, Lacko.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

Reparaturen,Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt
und billigſt ausgeführt.

Leipziger Fahrrad Haus,
Halle, Moritzkirchhof 10.

e ſNähmaſchinen Geſchiſt

Für
Reise und Ausflüge

empfehle meine unübertroffenen
durſt-ſtillende Erfriſchungs-Bonbon

Carl Tornow Rachf. Rob. Sehirmer,

Leipzigerſtraße 82 u. Nausfelderſtraße 43.

Magoerkeit,

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekränt goldene Medaillen, Paris 1900,
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6—8
Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng reell
Kein Schwindel. Viele Dankschreiben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Porto

HUygienisehes Institat
D. Franz Steiner Co.Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

Preisermäßigung auf

o hl 15
enstein,

Schöne volle erkennt durch

t 36 (Rabattſparmarken).

Den ſo beliebten
Rübensaft- und Gandis Syrup

à Pfd. 18 Pfg.
ſ. Stärke-Syrup,

Pfd. 16 Pfg. offeriertA. Trautwein r. Drichstr.31.

Werkzeuge rath
Qualitäten, rm er7 aul Schneider ſtraße

2277Deutsche erstklass. Roland- Fahrräder
auf Wunsch auf Tetlzahl.

Anzahl. 25-50 M. Abzahl.
R S815M. monatl. Gegen

S Barraklung lief. Fahr-
7 W räder v. 70 M. an. Man

verl. umsonst Preisl.

Mützefrei?!
Große Auswahl in

Lüster- u. Wasch-Joppen,
Hosen U. 8. W.

biliſſt Otto Knoll,
Badattmarken. Leipzigerſtr. 36.

Coläene Egge.
So den 19. z u-Ponzont, al t en

re m
ge hiermit an, daß ich dasKeſ aurant Goetheſtr. 26

Reſtant und bitte Freunde und

Bekannte, mich in meinem Unternehmen
zu nnterſtägen da ich für gute Ge-

peiſtränke und en ſtets ſorgen werde.
Sonntag

Unterhaltungs abend
h nF. Wogtascheck a Fee.

Sachsenburg Trotha.
Sonntag von 4 Uhr adeffentliche Canzmusik.

Volles Orcheſter.
Waldluſt, S Fn-
am Rande der Heide, n Atte
witz und dem Haideſchl e idylliſch

gelegen.

Guter Kaffee, ff. Biere,
Lichtenhainer und dergl.

a mZ. dem, Sonntag den 19. Juni ſtatt
findenden

Balldes
Rauchklubs Edelweiss

werde mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwarten.

z. Züediner.

Bergisdorf.
Sonntag den V u. Montag den

Vogelſchiehen mit Val.

Hierzu ladet frdl. ein R. Kresso-

fürs
Stück I. mit Lederriemen und

Spaten 1.75, 3 Mk.

pflanzenpressen

mit starken Holzgewinäschraunben
2.65 K.

blumenspaten

9 Pfg. u. 25 Pfg.
Botalisiertrommeln

23, 88, 48, 75 Pfg., 1.50 bis 3 M.

C. F. Ritter
Leipzigerſtr. 90.

Die echte deutſche
Schafwollein Wrſwiedeen Stärken, chafw nicht

einläuft, beſonders für Schweißfüße,
ſowie alle Glanzwolle, Ströme
echt keinene Schürzen, Sammet-, PlüſchLederpantoffe ein befindet ſich auf dem e.

ahrmarkt am 23. u. 24. d. Mts. Stand
Keihe. Erkenntlich an der Firma1 und. Spiegelſtraße 10). Frau Berger.

m Billig?Saiten denn e
Kinderanzüge in Buckskin

300 e r 2,3 W 6M.2c.
Herrenjacketts un d Rockanzü ain modernſten e u. Sto

i ken wöckuHüte und Wützen ſpottbillig.Renners kanſhang

Marktplatz 14.

n. 5 ver 2 M. an.
n. Sommer

Verlag und ſür die Sie Lerantwertigh: e S m d yaleſchen
S 5

D 4 J
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